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VORWORT

Vor sedis Jahren wurde ich als Ing. (grad.) für Karto-
graphie am II. Geographischen Institut eingestellt. Dort
nahm ich in großem Kreise an heftigen Diskussionen
über eine geographische Aussageerweiterung der Kar-
ten schlechthin teil. In diesem Kreis diskutierten u. a.
Herr Prof. G. Jensch, der die vorliegende Arbeit anregte
und betreute, Herr Prof. J. Hövermann mit seinen vie-
len anregenden Ideen, Herr Dr. H. Hagedom. der mir
im Studium sehr geholfen hat, Herr Dr. G. Seger. der
mir das Studium mit ermöglichte und Herr Dr. P. Ergen-
zinger. Ihnen und allen anderen Institutsangehörigen
bin id1 dankbar für die Gespräche und Diskussionen.
die diese Arbeit förderten.

Praktisdie kartographische Arbeit erfordert viel Zeit.
Daß ich diese etwas verkürzen konnte. verdanke idl
nicht zuletzt Herrn Reg.-Verm.-Direktor Kramer vom
Landesvermessungsamt des Saarlandes, der mir freund-
lidierweise die Situations-‚ Höhenlinien- und Gewässer-
platten zur Verfügung stellte.

Herrn Palm und Herrn Lösdike vom Institut für Ange-
wandte Geodäsie in Berlin sei gedankt für ihre Bemü-
hungen bei den kopiertedmischen Arbeiten.

Ganz besonders jedodi mödite ich meiner Verlobten
Frl. Heydrun Mörstedt danken. Ihr Verständnis ermög-
lichte mein Durchhalten in der langen häuslidien Ar-
beitszeit nach dem Dienst im Institut.
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GEOGRAPHISCHE BEDINGUNGEN, GRUNDLAGEN UND
KARTOGRAPHISCl-IE MÖGLICHKEITEN EINER OPTIMALEN GEOGRA-

PHISCHEN INHALTSGESTALTUNG DER TOPOGRAPHISCHEN KARTE l :25000

1. Einleitung

Sehen wir uns die Erde aus dem Flugzeug an. so sind
die Waldflädmn, Siedlungsflädien und das Ackerflächen-
mosaik den Blidr beherrsdiende Ersdieinungen. Wird
dieser flüditige Blick nun im Luftbild festgehalten. dann
können wir auch die weniger beherrschenden Faktoren
wahrnehmen, die den Erdraum mit erfüllen und bilden.
Hinzu kommt eine Bewölkung, die mit ihrem Lid1t‚
Schatten und Niedersdilägen dem Erdraum ein ihm
eigenes Gepräge gibt. Durch Verflechtung der einzel-
nen Landschaftsbildner, oder audi Geofaktoren, bildet
sich die Landschaft. die als Forschungsobjekt der Geo-
graphie im Rahmen dieser Arbeit im Maßstab 1 :25 000
kartographisd1 dargestellt werden soll 1. Als geodätische
Grundlage dient die jetzige Topographische Karte
1:25 000. Darüberhinaus ist das Luftbild mit seinem
hohen Informationsgehalt bei einer komplexen karto-
graphischen Landschaftsdarstellung ein unentbehrliches
Hilfsmittel. Der heutige Geograph und Kartograph wird
sidi immer mehr des Luftbildes als maßstäblich ver-
kleinertem Abbild der Erdoberfläche bedienen. Doch
hat das Luftbild, will man das Wirkungsgefüge der
Landschaft erfassen. seine Grenzen. Es gibt keine Aus-
kunft über den Grundwasserspiegel, die Temperatur,
die Bewölkung und den Niederschlag. Alldl die geo-
logischen Verhältnisse werden auf Grund der Boden-
bildung im humiden Klimabereidi nur lückenhaft er-
faßt. Daher sind für eine optimale geographische Ge-
staltung der Landschaft Unterlagen aus Nachbarwissen-
schaften unerläßlich. Auch eine Geländebegehung ist
erforderlich, um z. B. bei Darstellung der Gebäudenut-
zung Fehleintragungen zu vermeiden. Doch sollten sich
bei der gesamten Arbeit Photogrammetrie und klassi-
sdte Verfahren zur Kartenherstellung in sinnvoller
Weise ergänzen. R. FINS'I‘ERWALDER fordert ‚. . . eine
wirkliche Synthese und gegenseitige Durdidringung
beider Methoden in sadilidier und geistiger Hinsicht.“
(R. FINS'I'ERWALDER, 1961, S. 470). Nur so kann der
Kartograph eine Karte herstellen, die eine optimale
geographische Gestaltung der Karte 1:25 000 ermög—
lidit und dem dabei entstehenden Arbeitsaufwand ge-
recht wird.

2. Bisherige Versuche, einen Erdraum 1m Maßstab
1 :25 000 kartographlsch abzubilden

2.1 Die deutschen Meßtischblätter

2.11 Historische Landesaufnahmen
im Maßstab 1:25000 und in
vergleichbaren Maßstäben

Im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert sind in Deutsdi-
land die ersten Landesaufnahmen im Maßstab 1 :25 000

1 Die Karte entstand erst viel später. Siehe Abschnitt 1. Seite 21.

und in vergleidibaren Maßstäben entstanden. Bemer-
kenswert an diesen Karten ist die sehr genaue Dar-
stellung der agraren Wirtschaftsflächen. Bei der Kur-
hannoverschen Landesaufnahme des 18. Jahrhunderts
wurde das Pflugland in einzelne Sdnläge nach dem Um-
riß eingetragen. Aber aud: die Wiedergabe der Boden-
bewachsung wurde in jener Zeit genauer und wirklidi-
keitsgetreuer vorgenommen, als dies heute in vergleich-
baren Kartenwerken gesdaieht. So wurde in der Karten-
aufnahme der Rheinlande durch TRANCHOT und v.
MUFFLING (1803—1820) die Bodenbewachsung durch
Flächenfarben wiedergegeben, deren Bedeutung auf
einigen Blättern zusätzlidi durch Buchstaben kenntlich
gemadit wurde. Ungegliederter Wald, Buschwerk. Hoch-
wald und Niederwald gelangten zur Darstellung; Heide
ersdaien grün-rosa gefleckt, Bradiland [Wiedland) grün-
gelb gefledrt.

In der Karte des Landes Braunschweig aus dem 18. Jahr-
hundert wurde bei Wald und Weide untersdiieden zwi-
sdien gemeinsdiaftlicher und privater Nutzung. Auch
Dorfwüstungen — sofern bekannt — wurden mittels
einer Signatur kartographisch erfaßt.

Mit Hilfe dieser Karten als Dokumente einer älteren
Landschaft können wir den physiognomischen Wandel
der Landschaft studieren und Sdilüsse ziehen über das
Kräftegefüge, welches zum Landsdiaftswandel beige-
tragen hat.

Audi eine neu herzustellende Karte 1 :25 000 sollte —
über ihre Funktion als aktuelle Arbeitsgrundlage hin-
aus — ein Dokument sein, das noch naturgetreuer. also
geographisdier und umfassender als bisher den sich
vollziehenden Wandel in der Landschaft festhält.

2.12 Die Blätter der Topographischen
Karte 1:25000 vor 1945

Heute hat die Topographische Karte 1 :25 000 zum gro-
ßen Teil die Funktion einer Grundkarte, da die Deut-
sche Grundkarte 1 :5000 nodi im Entstehen ist. 1939
hat das Reichsamt für Landesaufnahme ein Musterblatt
für die Topographische Karte 1 :25 000 herausgegeben,
das die ‚.. . . allein gültige Vorsdlrift für die Ausführung
der Topographischen Karte 1 :25 000 im Deutschen
Reich" (Musterblatt für die Topographische Karte
1 :25 000, 1939. S. 3) werden sollte. Nadi dem II. Welt-
krieg ging die Bearbeitung der Topographisdien Karte
1:25000 vom Reichsamt für Landesaufnahme auf die
jeweiligen Landesvermessungsämter über. Nur zu kurze
Zeit wurde die amtlidie Kartographie vom Reichsamt
für Landesaufnahme gelenkt. als daß für den gesamten
deutsdien Raum die Blätter der Topographischen Karte
1 :25 000 nadi dem geschaffenen Musterblatt umgear-
beitet werden konnten. Daher zeigen die Blätter dieses
Kartenwerks — entsprediend den langjährigen Länder-
kompetenzen — die im 19. Jahrhundert konzipierten
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unterschiedlidien Bearbeitungen. Sowohl vermessungs-
tedmisch als auch kartographisch gibt es zwisdien den
Blättern der einzelnen ehemaligen deutschen Teilstaa-
ten bzw. heutigen Bundesländern und Ostdeutsdiland
erheblidie Untersdiiede. Diese jedoch in ihrer Gesamt-
heit aufzuführen, würde den Rahmen dieser Arbeit
sprengen.
1967 hat das Landesvermessungsamt von Nordrhein-
Westfalen. Bad Godesberg, im Auftrag der Arbeits-
gemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Län-
der der Bundesrepublik Deutsdiland ein neubearbeite—
tes Musterblatt herausgegeben. Im folgenden möchte
idn die Untersdn'ede der zur Zeit im Handel erhältlidien
Topographischen Karten 1 :25 000 aufzeigen und dar-
über hinaus darlegen, auf weldien Gebieten die einzel-
nen Bundesländer ihre Vorstellungen im neuen Muster-
blatt von 1967 durchzusetzen vermochten.

2.13 Die Topographischen Karten in der
Bundesrepublik Deutschland
und Westberlin

In den Karten Baden-Württembergs und Bayerns wur-
den die größeren Seen anstelle der im Musterblatt von
1939 vorgesdiriebenen ufer- bzw. randparallelen Sdiraf-
fur mit Tiefenlinien von 10 zu 10 m versehen. In Baden-
Württemberg und auch in Niedersadisen werden dar-
über hinaus auch unständige bzw. zeitweise wasserlose
Gewässer mit einer gestridrielten blauen Linie darge-
stellt. Im neuen Musterblatt von 1967 sind diese Dar-
stellungsweisen hydrologischer Verhältnisse mit über-
nommen worden. Sie sollten auch in einer neuen geo-
graphischen Karte beibehalten werden.

Das Udland wird — vom natürlidien Erscheinungsbild
her -—— in den Blättern von Baden-Württemberg am
treffendsten wiedergegeben. Im Musterblatt von 1939
und 1967 wird das Udland dagegen nur auf dem Wege
über die Kies- und Gerölldarstellung erfaßt, so daß es
bei Arealen, die aus Gründen einer veränderten Sozial-
struktur zu Udland geworden sind, nicht dargestellt
werden kann oder aber der Bodenbeschaffenheit wider-
sprediend dargestellt werden muß. In Baden-Württem-
berg haben Ode und Weide die gleiche Signatur; es
wird also mehr das äußere Erscheinungsbild berüdr-
sichtigt, eine Kombination, die auf Grund der nicht
selten mit Gras und Unkraut zugewadisenen öden bzw.
bradien Flurstüdre wesentlich günstiger ist. Wiesen
werden in den Karten Baden-Württembergs gesondert
dargestellt.
Ganz besonders möchte ich jedodi adit Topographische
Karten 1 :25 000 hervorheben, die vom Landesvermes-
sungsamt des Saarlandes herausgegeben wurden. Sie
enthalten eine Geländedarstellung, die dem Geogra-
phen eine optimale Auswertbarkeit bietet. Die in die-
sen Karten enthaltenen Höhenlinien wurden im Maß-
stab 1:5000 stereoskopisch ausgemessen. Nach ihrer
Verkleinerung auf 1 :25 000 wurden sie nodnnals in der
Örtlichkeit geprüft und soweit erforderlich durdi ter-
restrische Messungen berichtigt und ergänzt.
Der Kartenaussdmnitt, den ich im Rahmen dieser Arbeit
anfertigen werde, ist Teil des Blattes 6506 Reimsbach
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des Saarlandes. Er verfügt daher über stereoskOpisch
gemessene Höhenlinien. die ich bei Neuherstellung
einer Karte 1 : 25 000 übernehmen werde.
Audi das Bayerisdie Landesvermessungsamt hat das
Blatt Nr. 6026 nach einer 1939 durchgeführten photo-
grammetrisdien Auswertung hergestellt. Das Blatt
Nr. 8443 Königssee wird ebenfalls, auf einer 1962 ge-
wonnenen photogrammetrischen Grundlage erstellt,
bald erscheinen.

2.14 Die Topographische Karte 1:25000
im ostdeutschen Raum

Im ostdeutsdien Raum wird die alte Topographisdie
Karte 1 :25 000 nidit mehr benutzt. Statt dessen wurde
eine Karte im Maßstab 1 : 25 000 geschaffen. die auf völ-
lig neue Grundlagen gestellt wurde. In Anlehnung an
die sowjetisdie Kartographie wird diese Karte durdi
geographische Netzlinien von 7' 30” Länge und 5’ Breite
begrenzt, die sich aus der konsequenten Unterteilung
des Blattschnitts der Internationalen Weltkarte ergeben.
Die Koordinaten beziehen sich auf das Ellipsoid von
KRASSOWSKYI. Um eine einheitliche Höhengrundlage
mit den anderen osteuropäisdien Staaten zu haben.
wird seit 1958 der Kronstädter Nullpunkt des Pegels
zugrunde gelegt. Audi der Karteninhalt, Zeichensdmlüs-
sel und die Farbgebung weidzlen erheblich von der alten
Topographischen Karte ab. Neu für deutsche topogra-
phisdie Karten ist der Acht—Farben-Drudn der eine dif-
ferenziertere Darstellung als bisher ermöglicht. Die
Farben wurden jedoch nicht für eine erweitemde geo-
graphische Darstellung genutzt. sondern für überwie-
gend militärische Zwedre. In der Besiedlung wird eine
feuerfeste, vorwiegend feuerfeste und nit feuerfeste
Bauweise untersdn'eden (Rot, Gelb, Signaturen}. Für
Fahrzeuge nicht passierbare Straßenabschnitte werden
ebenfalls gekennzeidmet. Bei der Darstellung der Ver-
kehrswege werden neben der umfangreichen Klassifi-
zierung, die der in der alten Topographischen Karte
1 : 25 000 ähnelt. nod1 zusätzlidie Unterschiede gemacht:
Breite der Fahrbahnen. gesamte Straßenbreite. Material
der Straßendedren (A = Asphalt oder Teer, B = Beton,
P = Steinpflaster, S = Schotter). schwer befahrbare
Straßenabsdmitte und Steigungsangaben in Prozent.
Audi die differenziertere Darstellung der Brüdcen ent—
spridit militärischen Anforderungen. Natürlich enthält
dieses Kartenwerk über seine militärisdie Aussage
hinaus audi Angaben über einzelne Geofaktoren. die
für einen Geographen von Interesse sind und die in
dieser Ausführlichkeit in der alten Karte 1 :25 000 nicht
vorhanden waren. Mittels brauner Signaturen werden
sandige Flächen mit Steinen. steinige FlädienI Sand und
sandige Böden dargestellt. Die Vegetation wird mittels
schwarzer Signaturen auf grünem oder weißem Grund
dargestellt: Gras, Röhricht, Moos. Busdiwerk und
Zwergsträudrer, Stachelgebüsdr. Obstbäume, Wein,
Hopfen. sonstige Kulturen (Rosen, Salbei usw.)‚ Laub-
und Nadelwald im geschlossenen Bestand und Einzel-
bäume. Die Darstellung so detaillierter Boden— und Ve-
getationsuntersdiiede kann bei der Herstellung einer
neuen Karte des Maßstabs 1 :25 000 widitige Anregun-
gen geben.
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2.2 Karten des Maßstabs 1:25000 in
anderen Ländern

2.21 Die Landeskarte der Schweiz
Dieses Kartenwerk zeugt vom hohen Stand der Schwei-
zer Kartographie. Es findet im militärisdien, aber audl
im zivilen Bereid: mannigfaltige Verwendun. Die Geo-
graphie besitzt nidit zuletzt mit diesem Kartenwerk
eine gute Arbeitsgrundlage. Im Gegensatz zu den deut-
sdien Karten gleichen Maßstabs werden die Autostra-
ßen sdimaler gezeichnet, so daß eine Uberzeichnung
gegenüber der Natur gemildert wird. In deutsdien Kar-
ten hat die Autobahn eine Breite von 1,8 mm, die ver-
gleidnbaren Autostraßen der Sdiweiz haben dagegen
nur eine Breite von 1,0 mm. In der nächst niedrigen
Klasse werden die Fernstraßen in deutsdien Blättern
0,9 mm stark gezeidmet, in den sdiweizer Karten da—
gegen nur 0,8 mm. Diese geringeren Signaturenbreiten
der Straßen sollten in einer neuen Karte 1 :25 000 bei-
behalten werden.

Die Vegetation als landschaftsbildender Faktor sollte
dem Maßstab entsprediend so genau wie möglid: klar
erfaßt werden. Daher ist es zu begrüßen, daß in der
schweizer Karte die Obstbäume bei geringstem Platz-
bedarf, dem natürlichen Ersdieinungsbild entsprechend,
optimal dargestellt werden, wobei sich diese wiederum
von anderen Bäumen nod1 deutlich unterscheiden.

Auch die hydrologischen Verhältnisse werden in dieser
Karte differenzierter gezeidmet als in den meisten
deutschen Karten. Bei den Bädien werden sowohl pe-
riodische Wasserläufe als aud: trockene Rinnen darge-
stellt. Entsprechend der besonders gebirgigen topogra-
phisdren Lage der Sdiweiz weist die Felsdarstellung
eine Genauigkeit und optimale geographische Gestal-
tung auf, die in diesem Maße in amtlichen Karten an-
derer Länder noch nicht zu finden ist.

2.22 Die österreichische Karte
des Maßstabs 1:25000

Wiederum möchte ich untersuchen, für welche Teilge-
biete der Geographie in der österreichischen Karte
1 :25 000 eine Aussageerweiterung gegenüber der Dar-
stellung in anderen Karten gleidien Maßstabs zu finden
ist.

Zum ersten ist es die Hydrologie, die durch verschiedene
Signaturen für sehr ergiebige und minder ergiebige
Quellen eine in keiner anderen Karte anzutreffende
Unterscheidung erfährt. Zum zweiten sind es Sachver-
halte der Wirtschafts- und Siedlungsgeographie. die
durdm Signaturen für Hotels, Gasthöfe und Wirtshäuser
sowie für Hodiöfen und Kalköfen eine Darstellung er-
fahren, die weder 1939 noch 1967 im Deutschen Muster-
blatt in dieser Art zu finden sind.

2.23 Die Karte der Niederlande
im Maßstab 1: 25000

In ihrer Genauigkeit und Grundkonzeption ähnelt diese
Karte den zuvor beschriebenen. Bemerkenswert an ihr
ist jedodr die Wahl der Farbe — nämlich Rot — für
die Grundrißdarstellung der Siedlung. Diese Farbe soll

in die neue Karte insofern übernommen werden, als sie
in der Regel dem natürlichen Erscheinungsbild in wei-
ten Teilen Mitteleuropas mehr entspricht. als die Farbe
Schwarz; wenngleich idl mich um der Aussagekraft der
Karte willen nicht allein auf diese Farbe beschränken
werde.

2.3 Kulturgeographische Karte vom
Siegerland von
MARIE-LUISE KAYSER (1958)

Diese Arbeit ist ein interessanter Versudl, eine kultur-
geographische Karte herzustellen. in weldier die Dar-
stellungsart mit ihrer Aussagekraft einer komplexen
kulturlandschaftlichen Erfassung des Raumes angepaßt
werden soll. Jedoch muß dieser Versudr. theoretische
Grundlagen zu schaffen, bei aller Mühe des Geographen
ein Torso bleiben, wenn es darum geht, die theoreti-
schen Erörterungen in eine Karte umzusetzen. Sdion
am Anfang einer solchen Arbeit muß die Kenntnis aller
kartographischen. kopier- und drucktechnischen Mög-
Iidikeiten vorausgesetzt werden.

Bei einer geographisch-kartographischen Arbeit ist es
kaum vertretbar, wenn mit viel Mühe eine Aussage in
die Karte ‚hineingezwängt“ wird, die viel mehr an
wahren Sachverhalten zudedct, als sie neue hinzufügt.
Noch fragwürdiger wird eine derartige Aussage, wenn
sie. um bei diesem Beispiel zu bleiben, mit einem enorm
geringeren Arbeitsaufwand spielend gemeistert wer-
den kann.
Sehen wir uns beispielsweise die Darstellung der Adcer-
flädien an. Sie werden in der Flur einer Gemarkung
kartographisch ganz schematisch als gleich große Recht-
edce gezeidmet. Hierbei werden drei Rediteckgrößen
unterschieden. Sind in einer Gemarkung vorwiegend
0,5—2 ha große Höfe anzutreffen, wird das gesamte
Adcerland in Rechtedre nur einer Größe — und zwar
der kleinsten — eingeteilt. Das Ackerland einer Ge-
meinde, die überwiegend Hofgrößen von 2—5 ha be-
sitzt, wird flädlendedcend mit etwas größeren Recht-
edcen bedeckt. Bei Gemeinden, die überwiegend noch
größere Höfe aufweisen, wird das größte der drei vor-
gesehenen Rechtecke zur lückenlosen Bededrung des
Adrerlandes benutzt. Es wurde zwar versud1t, das wirk—
lidie agrarlandsdraftlidie Nutzungsgefüge nadazuah-
men, dOdl was, so müssen wir uns fragen, wurde mit
dieser Darstellung erreidat, was zugedeckt und wie
hätte es anders gemacht werden können?

Da M.-L. KAYSER die Ortschaften in funktionale Sied-
lungstypen nach HESSE und HU'I'I'ENLOCHER (M.-L.
KAYSER, 1958, S. 15) gliedert, also dem Ortsnamen noch
Großbudustaben — entspredaend der Siedlungsklassifi-
kation — anfügt, wäre es besser gewesen, auch eine der
drei Reditedcgrößen — entsprechend der vorherrsdien-
den Hofgröße einer Gemeinde— dem Ortsnamen anzu-
fügen. Damit hätte sie die Adcerflächen zur Darstellung
der agrargeographischen Sadiverhalte frei gehabt, die
dem Geographen eine viel aussagekräftigere Grund—
lage zum Studium der Erbgewohnheiten, Feldgrößen
und unter Umständen aud1 Hofgrößen — in Abhängig-
keit von den anderen Geofaktoren — geben würde.
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Diese Karte basiert teilweise auf geographischen Theo-
rien und Lehrmeinungen. die nach meiner Meinung
kartographisch zu stark schematisiert dargestellt wur-
den.
Dagegen mödite ich midi auf eine möglidist exakte und
differenzierte kartographisdie Darstellung der anthro—
po- und physischgeographisdien Sachverhalte besdirän-
ken. Jeder Geograph — gleidi welcher speziellen Fach-
riditung — soll damit eine gute Arbeitsgrundlage vor-
finden. die es ihm gestattet, seine Vorstellungen von den
unterschiedlichen Kausalitäten im Landschaftsgefüge
einzuarbeiten.

Gleichzeitig sollte bei einer kartographisdi-topographi-
sdien Arbeit versudit werden, die geographischen Ge-
gebenheiten im Raum so ins Kartenbild einzugliedern.
daß sie dem Kartenbenutzer beim Betrachten der Karte
das natürliche Erscheinungsgefüge visuell näher brin-
gen. als dies in den bisherigen Versudien dieses Maß-
stabs der Fall war.

3. Notwendige geographische Bedingungen. die an eine
Topographische Karte 1 :25 000 zu stellen sind

3.1 Das geographische Generalisieren
Im Rahmen dieser Arbeit soll eine Karte entstehen, die
einen Erdraum mit dem ihm innewohnenden Kräfte-
gefüge maßstäblid1 verkleinert, vereinfadit und erläu-
temd kartographisdi darstellt. Sd‘iOll im Maßstab
1 :25 000 tritt das Problem eines diesem Maßstab eige-
nen Generalisierens auf. Dies ist nidit nur ein graphisch-
tedinisdies Problem. sondern darüber hinaus in hohem
Maße ein geographisches. Hierbei ist zu berücksiditi—
gen, daß kein Kartenelement isoliert generalisiert wer-
den darf (F. HULZEL, 1966). So wie die Geofaktoren in
Wediselwirkung die Landschaft bilden. muß bei Her-
stellung der Karte das Generalisieren alle Kartenele-
mente in ständiger Wechselwirkung formen. Die Aus-
wahl der darzustellenden Objekte muß nadi geogra-
phischen Gesiditspunkten erfolgen; aber auch bei der
Art der Darstellung sollte die Physiognomie und die
Bedeutung der Objekte in ständiger Wediselwirkung
zu anderen Ersdieinungen gesehen und dementspre-
chend dargestellt werden. Für die landsdiaftsbildenden
Geofaktoren, die einer starken Änderung durch den
Tages- oder Jahreszeitenwechsel unterliegen, muß eine
Darstellungsart gefunden werden. die über den Rhyth-
mus des Wedisels hinaus eine zeitlosere Aussage er-
möglidit. Nur so kann eine Karte entstehen. die die
Landschaft in ihren typisdaen Zügen -—— der Thematik
und dem Maßstab dieser Arbeit entsprechend —— dar-
stellt und die damit eine räumlich richtige Vorstellung
von den natürlichen Gegebenheiten erwedren kann.

3.11 Auswahl der darzustellenden
Kartenelemente

Die Topographische Karte 1 :25 000 wird von den Lan-
desvermessungsämtem der betreffenden Bundesländer
bearbeitet. Im Musterblatt für dieses Kartenwerk ist
festgelegt worden, welche Kartenelemente dargestellt
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werden müssen und wie sie sidi graphisch in der Karte
niedersdilagen. Im neuen Musterblatt von 1967 hat sich
im Vergleidi zum alten Musterblatt nicht viel geändert.
Die Geodäsie schafft nidit nur die geodätischen Grund-
lagen für die Karte, sondern ist darüber hinaus noch
immer maßgeblich an der Auswahl der zur Darstellung
gelangenden Objekte und Faktoren beteiligt. Eine Aus-
wahl der darzustellenden Kartenelemente unter geo-
graphisdien Gesiditspunkten hätte im neuen Muster-
blatt mit erfolgen müssen. Ist es dodi in großem Umfang
die Geographie, die im Sdmlunterricht. beim Studium
und zu den versdiiedensten geographischen Forschungs-
arbeiten hauptsädilich auf dieses Kartenwerk ange-
wiesen ist. Das Forschungsobjekt der Geographie ist
die Landschaft, und diese sollte für den Geographen
und unter Leitung des Geographen kartographisch so
umfassend wie möglidi erfaßt werden. Können dagegen
aus Platzmangel im Kartenrahmen nicht alle Geofakto-
ren abgebildet werden, so sollte versudit werden. diese
in Nebenkarten darzustellen. Die heutigen Meßtisdl-
blätter zeigen auf Nebenkarten die Übersicht der poli-
tischen Grenzen, die Nadelabweichung etc. Darüber-
hinaus ist jedoch auf dem Kartenrand genug Raum vor-
handen. um die Geofaktoren darzustellen, die eine Ver-
kleinerung auf den Maßstab 1 : 200 000 erfahren können.
Ich denke hierbei an eine Nebenkarte der geologisdien
Verhältnisse. die in Verbindung mit der Hauptkarte
ursädilidie Zusammenhänge im Wirkungsgefiige der
landschaftsbildenden Kräfte aufzeigen kann. Gleiches
gilt für die gesonderte Darstellung der klimatologi-
sdien Verhältnisse (mittlere monatliche Niederschläge
und mittlere monatlidie Höchst- und Niedrigsttempera-
turen). Diese Angaben für Stationen, die im Karten-
blatt liegen, sollten in Form eines Diagramms auf dem
Kartenrand erscheinen.
Im Kartenrahmen dagegen sollte eine erweiterte Ge-
staltung der Acker— und Waldflächen erfolgen. sowie
eine Darstellung der Siedlungsflächen, die eine diffe-
renziertere Aussage über die Nutzung — und damit
Physiognomie ——— zuläßt, als dies bisher der Fall war.

3.12 Verkleinerung der Objekte
Die im Maßstab 1 :25 000 zur Abbildung gelangenden
verkleinerten Objekte müssen vielfach generalisiert
werden, um eine klare Lesbarkeit der Karte zu gewähr-
leisten. Auch bei diesem Arbeitsgang ist neben der kar-
tographischen eine geographische Kenntnis unerläßlidi.
Nach der im vorhergehenden Absdmitt behandelten
Auswahl der darzustellenden Objekte geht es hier um
das Problem, wie das Objekt unter geographischen Ge-
sichtspunkten generalisiert werden muß. Bei der Dar-
stellung der Ortschaften ist die Kenntnis der typisdien
Haus- und Hofformen unbedingt erforderlidi 2. Objekte.
die geographisdi relevant sind, aber auf Grund der
geringen natürlichen Ausdehnung nach der Verkleine-
rung in der Karte nidit mehr erscheinen würden,
müssen durch Uberzeidmung der wahren Größe darge-
stellt werden (speziell topographisdie Einzelsignatu-
ren). Handelt es Sidl um ein gehäuftes Auftreten von

2 Siehe Absdmitt 2.2. Seite 24.
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Kleinstobjekten (Bäume. Sträucher), so werden so viele
Objekte in die Karte aufgenommen, daß bei günstiger
Signaturengröße entsprechend dem Maßstab die Phy-
siognomie der Landschaft charakteristisd: erfaßt wer—
den kann. Die optimale geographische Inhaltsgestal-
tung hat jedoch ihre Grenzen da, wo sie zu einem
sdilecht lesbaren unübersichtlidien Kartenbild führt.

3.13 Charakteristische Signaturen-
und Farbwahl

Die Signatur ist ein graphisches Element, das in jeder
Karte enthalten ist. Je kleiner der Maßstab wird, desto
höher wird der Anteil der Signaturen an den Karten—
elementen sein. Im Maßstab 1 :25 000 wird die Erd-
oberflädae grundrißähnlich abgebildet. Die Abweidmng
von der Grundrißtreue bedingt, daß zur besseren Kenn-
zeichnung kleiner topographisdier Gegenstände Signa—
turen verwendet werden. Es handelt sich hierbei um
abstrakte, symbolhafte oder bildhafte Kartenzeidren,
die ein Objekt grundrißähnlidi oder aufrißähnlid: dar-
stellen. Ein Objekt wird durch eine Signatur umso
besser wiedergegeben, je weniger Platz sie bei hoher
Lesbarkeit und charakteristischer Wiedergabe benötigt.
Charakteristisdle Wiedergabe hat zur Folge, daß die
Signatur ohne weitere Erklärung verständlich ist. Hier-
bei gibt es Signaturen, die auf Grund ihrer jahrhunder-
tealten Anwendung gut verstanden werden, aber auch
solche, die dem natürlidren Erscheinungsbild und der
damit verbundenen Gedankenwelt so nahe kommen,
daß sie assoziativ ridmtig gelesen werden können. Die
Mitte der Signatur sollte mit der natürlichen Lage des
Objektes identisch sein. Der Kartograph sollte bestrebt
sein, Signaturen in diesem Sinne zu entwerfen und zu
verwenden.

Die Farbe in der Karte ist ein Element, das in erheb-
lichem Umfang dazu beiträgt, sie wirklichkeitsnaher zu
gestalten. Vor der Erfindung der Lithographie wurden
Karten z.T. in 01 gemalt (z.B. Hans Konrad Gy-
g e r s Zürcher Kantonskarte von 1667), die in ihrer na-
turgetreuen Darstellung kaum zu überbieten waren.
Deshalb waren sie auch ohne große Legende deutlich
lesbar. Mit der Entwidclung der Kartentechnik hingegen
setzte ein Prozeß ein. der die Farbe immer mehr aus der
Karte verdrängte. So war es lange Zeit hindurdrr nur
möglich, einfarbig schwarz gedrudcte Karten mit einem
Kolorit zu versehen. Mit der Entwidclung der modernen
Reproduktionsverfahren, speziell in unserem Jahrhun-
dert, setzte sich die Farbe in der Karte wieder durch.
Damit werden in der Karte die einzelnen Kartenele-
mente besser voneinander getrennt und gegliedert. Die
Lesbarkeit der Karte kann so erheblich erhöht werden.
Dabei sollte die Farbe sidr den darzustellenden Objek-
ten anpassen. Dieser Forderung wurde Redmung ge-
tragen, als die ersten farbig gedrudrten topographisdien
Karten das Gewässernetz in blauer und das Gelände in
brauner Farbe drudrten. Hinzu kam später ein grüner
Farbeindruck für die Waldflächen. Verschiedentlich ist
die Kartographie audr dazu übergegangen, Signaturen
farbig zu drucken. Es muß jedodi festgestellt werden,
daß die Farbe in der Karte nodr immer zu wenig einge-

setzt wird. Selbst dort, wo topographische Karten viel-
farbig gedrudrt wurden, sind nod: nicht alle Möglichkei-
ten einer differenzierten, dabei aber charakteristischen
Farbgebung ausgesdiöpft worden. Gerade dieses mödite
idr mit meiner Arbeit versuchen, indem ich die Farbe in
der Karte als charakteristisches und assoziatives Ele-
ment verwende. In diesem Zusammenhang denke ich
an eine differenziertere Darstellung der Vegetation, die
erst durch die Farbgebung deutlid: wiedergegeben
werden kann.

4. Erforderliche Unterlagen für eine geographische Aus-
sageerweiterung der Topographischen Karte 1 :25 000

4.1 Die Topographische Karte 1 :25000
Mit dieser Arbeit soll ein Beitrag zu einer optimalen
geographisdien Inhaltsgestaltung der Karte geleistet
werden. Es soll also kein neues Kartenwerk entstehen,
sondern auf die bereits vorhandenen Grundlagen des
alten Kartenwerkes aufgebaut werden. Selbstverständ-
lidl werden die geodätisdien Grundlagen, Abbildung
und Koordinatengitter, beibehalten. Soll jedoch eine er-
weitertere geographisdie Aussage als bisher erreicht
werden, wird erforderlich sein, einige Elemente in der
jetzigen Karte raumsparender darzustellen, und viele
neue organisdi einzufügen. Es werden dabei die mannig-
faltigsten Unterlagen anderer Geowissenschaften her—
angezogen werden. Eine wichtige Grundlage bei dieser
Arbeit wird das Luftbild sein.

4.2 DasLuftbild
Das Luftbild hat im Vergleich zu anderen Grundlagen
eine Reihe entsdreidender Vorteile. Es gibt das gesamte
aufgenommene Gebiet mit den meisten landeskundlich
wichtigen Faktoren einer Landsdiaft zur Zeit der Auf-
nahme exakt verkleinert wieder. Ein Hauptgrund, war—
um das Luftbild als Auswertgrundlage immer mehr
verwendet wird, ist die Wirtsdiaftlichkeit der Auswer-
tung gegenüber langwieriger Feldkartierung oder zeit-
raubendem Studium der Katasterpläne verschiedenster
Maßstäbe. So ermöglidat das Luftbild bei Auswertung
direkt faßbarer Erscheinungen eine rationellere Arbeits-
weise, als durdr klassisdie Verfahren erzielt werden
kann. Hierbei mödite id1 jedoch darauf hinweisen, daß
der Grad der Auswertbarkeit des Luftbildes von vielen
Faktoren abhängig ist. Die Tönung des Luftbildes oder
der Teile desselben ist zum Erkennen der natürlidien
Sachverhalte wesentlich. Nidmt minder wichtig ist deren
Farbe, Textur, Form, Umfang, Ausdehnung, Standort
und Lage im Raum. Der Luftbildauswerter wird sich —
entsprechend der Zielsetzung der Arbeit — einen Inter-
pretationsschlüssel anfertigen, der durch den Vergleich
des Luftbildes mit den natürlichen Gegebenheiten im
Raum hergestellt werden muß. Analysen- und Inter-
pretationsschlüssel für wirtschaftsgeographisdre Luft-
bildauswertung sind von H. SCHROEDER-LANZ (1962)
und E. OTREMBA (1959) aufgestellt worden, für agrar-
geographische Interpretationen von E. SCHMIDT-
KRAEPELIN und S. SCHNEIDER (1966). Die ein Luftbild

a 11



|00000014||

beeinflussenden Faktoren und einen umfangreichen
Analysensdalüssel für agrargeographische Interpreta-
tionen wurden von P. MEIENBERG (1966) aufgestellt.
Hier sollen nur einige das Luftbild und damit die Aus-
wertung beeinflussende Faktoren aufgezählt werden:

a) Grautonwechsel innerhalb einer Vegetationsperiode

b) Grautonwedisel bei regional unterschiedlidner Reife
innerhalb einer Vegetationsperiode

c) Regen in Teilgebieten einer Landsdiaft kurz vor der
Luftbildbefliegung

d) Trockenheit
e) Düngung
f) Ständig wedaselnder Sonnenstand zu den Aufnahme-

zeiten

g) Ständig wechselnde atmosphärisdie Zustände wäh-
rend der Aufnahmezeiten

Zu a) ist nod: zu sagen. daß ein differenzierteres Kar-
tieren der Landnutzung in unseren Breiten nur dann
möglidn ist, wenn die Aufnahme kurz vor oder nad: der
Wintergerstenernte gemacht worden ist (nadr K. RUP-
PERT und P. MEIENBERG, 1964). In diesem kurzen, aber
günstigen Aufnahmezeitraum gibt es dagegen häufig
sdfledite Witterungsbedingungen, die für eine Auf-
nahme sehr ungünstig sind. Auf Grund der vielen Ein-
flüsse ist eine detaillierte Landnutzungskartierung
äußerst schwierig.

Die für meine Arbeit zur Verfügung stehenden Luft-
bilder stammen aus einer älteren Befliegung (1961). Als
weitere Mängel für eine exakte Landnutzungskartie-
rung kommen der ungünstige Aufnahmetermin (15. Au-
gust) und eine teilweise Bewölkung hinzu. Das bedingt,
daß idi auf eine detaillierte Landnutzungskartierung
nach Luftbildern verzichten muß. Die Struktur der agra-
ren Wirtsdaafts- und Betriebsformen ist in den mir zur
Verfügung stehenden Lufbildem jedod1 gut zu erken-
nen. Sie vom Luftbild in die Karte 1 : 25 000 einzuarbei-
ten. ist die rationellste und exakteste Art. die Karte der
Landschaftsphysiognomie entsprechender zu gestalten.

4.3 Geologische Karten
Die Landsdraftsformen, so wie sie sich uns zeigen, sind
in enger Abhängigkeit von den petrographisch-geologi—
scheu Gegebenheiten und dem Klima entstanden. In
dem zu gestaltenden Kartenausschnitt spiegeln Sidl die
Einflüsse des Untergrundes deutlich in den morpholo-
gischen Formen und einer typisdien Vegetationsanord—
nung und -did1te wieder. Aber auch die Änderung der
topographischen Position eines Gesteinskomplexes be-
stimmt den morphologisdien Ausdrudc des Groß- und
Kleinreliefs mit und führt zur Ausbildung einer dieser
Exposition entsprechenden Vegetation. Um den petro-
graphisch—geologisdien Einfluß im Kräftegefüge der
Landsdaaft zu erkennen. ist es unbedingt erforderlid1.
neben der geographisch-topographischen Karte die geo-
logisdien Verhältnisse darzustellen. Entsprediende
Unterlagen werden von den geologischen Landesämtem
in den versdiiedensten Maßstäben hergestellt.
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4.4 Hydrologische Grundlagen
Neben der bereits vorhandenen Darstellung des Ober-
flächenwassers in der Topographischen Karte 1 :25 000
soll in einer neuen Karte auch der Grundwasserspiegel
erfaßt werden. Er ist im wesentlichen abhängig von den
geologisdi-stratigraphisdien Gegebenheiten, den Nie-
dersdflags- und Temperaturverhältnissen, aber aud1
von der Vegetationsdedce, die er wiederum entschei-
dend mit beeinflußt. Audi die Tätigkeit des Mensdien
— als anthropogener Faktor in der Landschaft — beein-
flußt den Grundwasserspiegel erheblich. z. B. durdi sehr
hohe Wasserentnahme für Nutz- und Trinkwasser-
zwedce in didnt besiedelten Gebieten und Flußbegradi-
gungen mit nachfolgender Erosion. Um den Einfluß des
Grundwassers im Wirkungsgefüge der Landsdiaft ab-
zuschätzen, bedarf es genügender Bohrungen. die Auf-
schluß über den Grundwasserspiegel geben. Bei ge-
nügenden Wasserstandsbeobachtungen können auch
Grundwasserisohyeten gezeidmet werden.

Das Wasserwirtschaftsamt in Saarbrüdren stellte mir
freundlidierweise Aufzeidmungen über Bohrungen in
meinem Arbeitsgebiet zur Verfügung. Hierbei handelt
es sid1 um die Sdiichtenverzeidmisse der Bohrungen,
den Ruhewasserspiegel, die Wasserförderungsleistung
und die Absenkung des Ruhewasserspiegels bei Ent-
nahme einer bestimmten Wassermenge.

In meinem Arbeitsgebiet wurden vier Bohrungen nie-
dergebracht. Die vorhandenen Angaben dieser vier
Bohrungen reichen aber nidit aus. um Grundwasser-
isohyeten zu zeidmen. Trotzdem sind sie eine widitige
Ergänzung der Karte. Daher sollte die topographische
Lage der Bohrungen in der Karte markiert8 und deren
Bohrergebnisse mit dem Schiditenprofil und Grundwas-
serangaben auf der Rüdrseite der Karte beigegeben
werden.

4.5 Klimatologische Angaben
Das Klima eines Raumes kann als Gesamtdiarakter der
jährlichen Witterungserscheinungen einer Landsdiaft
definiert werden. In erster Linie wird es durch seine
Temperaturverhältnisse und Niederschlagsmengen be-
stimmt. Es ist für die Vegetation von größter Bedeutung.
Viele Pflanzen stellen Mindestansprüche an die Tempe-
ratur. Aber audi die Niederschlagsverhältnisse, ihre
Gesamtmenge und die jahreszeitliche Verteilung sind
die Vegetation bestimmende Faktoren. Somit ist die
Physiognomie einer Landsdiaft auch in großem Maße
abhängig vom Klima.

Zur Erklärung denudativer und erosiver Ersdieinungen
im Landsdiaftsbild ist eine genaue Kenntnis der klima-
tologischen Gegebenheiten ebenfalls unerläßlid1‚ damit
in sorgfältiger Analyse der Formungseinfluß des Kli-
mas gegenüber anderen formbildenden Kräften festge-
stellt werden kann. Daher wird der Topographischen
Karte 1 :25 000 ein Klimadiagramm der im Kartenblatt
vorhandenen Stationen beigegeben (Siehe Kartenbei-
lage).

3 Eine Markierung sollte auch auf der geologischen Karte erfolgen
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Dieses Diagramm zeigt die mittleren Niederschlags-
summen in mm für die einzelnen Monate sowie die
Monatsmittel der Luftemperatur und dessen hödnste
(Max.) und tiefste (Min) Monatsmitteltemperatur in
C°. Audi die Anzahl der Frosttage in den einzelnen
Monaten werden gemittelt und in das Diagramm einge-
tragen (gemittelt für den Zeitraum von 1949—1961). Ein
längerer Zeitraum wäre für die Mittelwertbildung wün-
sdienswert gewesen.

Von Bedeutung werden Klimadiagramme -— neben dem
Vergleich mit den Gegebenheiten in der Landschaft —
erst im Vergleid: mit anderen Diagrammen aus anderen
Landschaften.

4.6 Forstwirtschaftliche Unterlagen
Der Wald in seiner ursprünglichen Physiognomie ist in
Mitteleuropa nur noch selten zu finden. Überall, wo
Waldwirtschaft betrieben wird, ist er durd: den Men-
sd1en verändert worden. Dieser ganz auf die Holzge-
winnung ausgeriditete Wald wird in Deutschland auch
als Forst bezeichnet. Ihn kennzeidmet eine Einheitlidi-
keit der Bestände infolge gleidaen Alters, aber audi
gleidier Arten.
Wälder und Forsten sind neben ihrer wirtsdiaftlidien
Bedeutung auch für die Landschaft selbst von großem
Nutzen. Sie bremsen die denudativen und erosiven
Prozesse sowohl durch Speicherung des Regenwassers
als auch durdi ihre' verzögernde Wirkung auf die
Sdmeeschmelze. Somit haben Wald- und Forstwirt-
sdiaftsflächen einen ausgleidienden klimatisdien Ein-
fluß. Aus diesem und aus wirtsdiaftlichen Gründen ist
eine genaue Wald- bzw. Forstdarstellung unerläßlich.

Die in meinem Arbeitsgebiet vorhandenen forstwirt-
schaftlichen Karten des Forstamts Merzig sind alle älte-
ren Datums und daher als Arbeitsgrundlage unbrauch-
bar. Es muß also eine Waldkartierung vorgenommen
werden. Für diese Kartierung habe ich die Situations—
platte der Topographischen Karte 1 : 25 000 auf den Luft-
bildmaßstab von rund 1 : 10 000 vergrößern und in Blau
auf eine durchsiditige Folie (Astralon) kopieren lassen.
Diese über das Luftbild gelegt. ist eine gute Kartie-
rungsunterlage für die Alters-‚ Arten- und Unterwudis-
eintragungen. Damit wird die Voraussetzung für eine
optimale geographische Walddarstellung geschaffen.

4.7 Die Deutsche Grundkarte 1 :5000

Die Deutsdie Grundkarte 1 : 5000 stellt eine wesentlidie
Grundlage dar. um eine Karte im Maßstab 1 :25 000 in-
haltlidi geographisdi optimal zu gestalten. Der Maß-
stab 1 : 25 000 ist ohnehin nicht mehr Kartenaufnahme-
maßstab. Wie in Bayern (Höhenflurkarten 1 :2500 oder
1 :5000) und in Württemberg (Höhenflurkarte 1 :2500)
wird jetzt auch im norddeutschen Raum die Karte
1 :25 000 durch forcierte Herstellung der DGK 1 :5000
aus ihr entwidrelt. Die Situation wird in diesem Maß-
stab noch grundrißtreu gezeichnet. Bei der Bebauung
werden Wohn-‚ Wirtschafts- und öffentlidie Gebäude
untersdiiedlich dargestellt. Doch leider gibt es noch
große Gebiete der Bundesrepublik Deutschland. die im
Maßstab 1 :5000 nicht erfaßt worden sind. In diesen

Gebieten ersetzen sie Katasterkarten, Katasterplan-
karten und provisorisdie Ausgaben der DGK 1 : 5000.

Von meinem Arbeitsgebiet gibt es nur vorläufige Aus-
gaben der DGK 1 :5000. Diese Blätter wurden durdi
photogrammetrisdie Ausmessung von Luftbildern aus
dem Jahre 1953 gewonnen. Sie zeigen also den Zustand
aus dem Jahre 1953 und sagen u. a. infolge vereinfadn-
ter Grundrißzeichnung nichts über die Gebäudenutzung
aus. Diese hingegen würde ich gern aus der DGK 1 : 5000
übernehmen. Aus diesem und noch anderen Gründen
wird es unerläßlidi sein, eine Geländebegehung durdi-
zuführen.

4.8 Geländebegehung
Die vorhandenen Karten der Landesvermessungsämter.
Luftbilder. Forstwirtschaftskarten etc. reichen als
Grundlagen nidit aus. um die notwendigen geographi-
schen Bedingungen, die an eine Karte des Maßstabs
1 : 25 000 zu stellen sind, zu erfüllen. Den mir zur Ver-
fügung stehenden Unterlagen kann id‘l ——- wie bereits
ausgeführt — die Feldfrüchte und die Fruchtfolgesyste-
me nicht entnehmen. Diese Lücke muß durch eine Ge-
ländebegehung und Befragung der Bauern geschlossen
werden. Weiterhin wird bei gesonderter Darstellung
der Obstbäume eine Kartierung im Gelände in vielen
Fällen unerläßlich sein. Die Gebäudenutzung, soll sie
in der Karte eine dem Maßstab entsprechende optimale
Aussage erfahren, kann auch nur durch eine Begehung
der Ortschaften aufgezeichnet werden. Analog gilt das
gleidie für die Wald- und Gewässerdarstellung. Erst
durdi praktische Geländearbeiten können die Unterla-
gen überprüft und im Sinne einer geographisdien Aus-
sageerweiterung der Karte ergänzt werden.

5. Kartenelemente der Topographischen Karte l : 25 000.
die bei optimaler geographischer Inhaltsgestaltung
unverändert übernommen werden können

5.1 Projektion, BIattschnitt, Netz und
Randgestaltung

Den Meßtischblätern 1 :25 000 liegt als Abbildungsart
die Preußische Polyederprojektion zugrunde. Gemäß
ihrer Konstruktion bildet die Meßtischblattbegrenzung
ein Trapez. Jedes Blatt ist eine selbständige Projek-
tionseinheit. Diese wird von zwei geraden Meridianen
(wie bei einer editen Kegelprojektion) und zwei leidit
gekrümmten Breitenparallelen, die in der Karte als ge-
rade Linien ersdminen. begrenzt. Ein Meßtisdiblatt ist
also eine Gradabteilungskarte. Die meisten Staaten der
Welt legen ihren Kartenwerken den Blattsdmitt nach
Gradabteilungen zugrunde. Die deutsdie Topographi-
sdie Karte 1 : 25 000 hat eine Größe von 10 Längen- und
6 Breitenminuten.

Bei Kegel—‚ Zylinder- oder Azimutalentwürfen wird nur
ein kleiner Teil der Projektion einigermaßen verzer-
rungsfrei abgebildet (Grenzbereich der Bezugspunkte.
Berührungsbreiten oder Berührungsmeridiane). Bei der
Abbildung der Erdoberfläche mittels der Preußischen
Polyederprojektion dagegen sind die Verzerrungen bei
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dem kleinen Teil der Erdoberfläche, den jedes Karten-
blatt beinhaltet. sehr gering. Diese geringen Verzer-
rungen. und das ist geographisch von größter Relevanz.
gelten für den gesamten abgebildeten Raum. also für
alle Blätter dieser Projektion. Praktisd1 ist jedes Blatt
dieses Kartenwerks für sich flächen-‚ abstands- und
winkeltreu.
Dennoch bot die Preußische Polyederprojektion — in—
folge des ständig wediselnden Bezugspunktes -— auf die
Dauer keine befriedigende Lösung. Daher wurde seit
1927 das Meßtisdlblatt auf die Gauß-Krügersche Projek-
tion im System des drei Grad Meridianstreifens umge-
stellt. Sie bedeckt die amtlichen Kartenwerke mit einem
quadratischen Gittemetz. Dabei konnte das alte Karten-
bild voll inhaltlid1 mit übernommen werden. Lediglidi
die geographischen Blattedcenwerte mußten in .Redats-'
und l‚Hoch-"Werte nach Gauß-Krüger umgeredmet
werden.
Am Rand der Karte wird das geographische Netz als
Minutenleiste angegeben. Die Blattecken werden be-
ziffert. Das rechtwinklige ebene Koordinatengitter wird
in das Mittelfeld des Kartenrahmens eingetragen und
beziffert; es kann audr im Karteninnem durd1 Kreuz-
marken angegeben werden.

5.2 Die Schrift

Die Schrift in der Karte ist als geographisches Element
zu werten. Schon das Sdiriftbild selbst. durch Variation
der Größe und Stärke. Art. Stellung und Farbe, ist ein
die geographische Aussage unterstreichendes Konsti-
tuens. Hierzu zählt audm die zu treffende Auswahl der
zu besdlriftenden Objekte; ebenso die inhaltlidie Aus-
sage der Namen, wie ich an einigen Beispielen nod1
verdeutlichen möchte: Aus der Namensgebung von
Flur-‚ Feld-‚ Forst— und Ortsnamen lassen sich oft
Schlüsse ziehen auf historisdae und geographisdie
Sachverhalte. Weiterhin kann durdr Schriftzusätze wie
Tongrube, Tonwerk, Kiesgrube. Kalkwerk etc. eine er-
weitemde Aussage über den Untergrund gemacht wer-
den. Die ursprüngliche Vegetation spiegelt sid1 z. T. in
Wald- und Flurnamen wie Buchenberg. Eid:enberg‚
Birke]. Eich- und Ulmenhorst wieder. Von der natür-
lichen Tierwelt zeugen Namen wie Wolfskeller, Fudis-
kopf, Bärenschlucht. Mardersteg etc.
Bei allem sollte jedod: nicht vergessen werden. daß die
Schrift nicht Selbstzwedc der Karte ist. Sie sollte sich
nidit nur den zu beschriftenden Kartenelementen an-
passen, sondern darüber hinaus auch der gesamten
Karte. Ihr fällt dabei eine erläuternde und erklärende
Aufgabe zu. Dementsprechend darf sie in ihrer Größe,
Stärke, Farbe und Menge nicht beherrsdiend wirken;
sie muß außerdem zu den dargestellten landsdaaftlichen
Sachverhalten ein ausgewogenes Verhältnis haben. Für
die Topographische Karte 1 :25 000 trifft dies im we-
sentlidien zu. weshalb ich die Sdarift der alten Karte
unverändert in die neue Karte übernehmen werde.

5.3 Höhenlinien unter bestimmten
Voraussetzungen

Die Höhenlinie ist eine geodätische Hilfslinie, die in der
Natur nicht vorhanden ist. Jedoch können die Gelände-
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formen mit ihr eindeutig festgelegt werden f. R. FIN-
STERWALDER (1957) fordert, daß Höhenlinien in der
Karte morphologisch riditig und geodätisch-meßtedm-
tisch genau wiedergegeben werden müssen. Bedienen
wir uns der Photogrammetrie. so ist dies im Maßstab
1 :25 000 fast ausnahmslos möglidi. Jedoch kann die
Geländeaufnahme nidit aussdrließlich von der Photo-
grammetrie bewältigt werden. Eine enge Zusammen-
arbeit mit der Geographie ist sehr widmtig, denn mor-
phologisdre Kenntnisse des Geländes sind bei der Her-
stellung der Höhenlinien unerläßlich 5. Werden die
Höhenlinien stereoskopisch im Maßstab 1 : 5000 oder in
einem Maßstab vergleidibarer Größe ausgemessen und
anschließend auf 1 :25 000 verkleinert. müssen sie in
der Ortlidikeit nochmals von kundigen Topographen
oder Geographen überprüft. und soweit erforderlidr,
durch terrestrische Messungen berichtigt und durch
Bösdmngs- und Kantensdrraffen ergänzt werden. Nur
wo diese Bedingungen erfüllt werden, was im Saarland
und in Bayern teilweise zutrifft, können die Höhen-
linien in eine neue Karte 1 : 25 000 übernommen werden.
Die Äquidistanz der Höhenlinien wird durd: den Maß-
stab und das Gelände bestimmt. Bei günstiger Schamng
können die Höhenlinien auch sehr anschaulich sein. Um
die Höhen besser bestimmen zu können, werden Zähl-
linien mit einer Höhenlinienzahl versehen und stärker
gezeichnet. Die Äquidistanz ist. um die Höhenlinien
lesbar zeidmen zu können. im Flachland. Hügelland und
Mittelgebirge und im Hochgebirge -— der Steilheit des
Geländes entsprediend — verschieden.

5.4 Topographische Einzelzeichen
Zur besseren Kennzeichnung topographisdier Objekte
werden, wenn eine grundrißtreue oder grundrißähnlidie
Darstellung nicht mehr möglidi ist, Symbole verwendet.
Diese sollten ——- wie bereits erwähnt — d1arakteristisch
sein. so daß sie nach Möglichkeit auch ohne zusätz-
liche Beschriftung gelesen werden können. Die Topo-
graphische Karte l :25 000 weist eine Vielzahl solcher
Symbole auf. Sie alle können audi in die neu herzu-
stellende Karte aufgenommen werden. Signaturen. die
idi in ihrer Farbe oder Form ändern. und jene. die ich
neu in die Karte einfügen möchte. werden gesondert
in den nädisten Absdmitten besdn'ieben.

5.5 Politische Grenzen

Grenzen in der Karte sollten so wiedergegeben werden,
daß sie in ihrem Verlauf leicht zu erkennen sind. Diese
Forderung an das Kartenelement der Grenze wurde
bisher nicht erfüllt. Da mit Ausnahme der Höhenlinien-‚
Gewässer- und gelegentlich auch Wälddarstellung, alle
Sachverhalte, also auch die Grenzen. in Sdiwarz ge-
drudct wurden, war ein leichtes Erkennen derselben
nicht gewährleistet. In einer neu herzustellenden Karte
soll durch die Darstellung der Straßen- und Wegeränder
in Grün ein leidateres Lesen der Grenzen — die sich oft

4 Das gilt zumindest für größere Formengruppen

5 Hierbei denke ich z. B. an Entscheidungen über die morphologisch
notwendige Aufnahme von Zwischenhöhenlinlen, Kantenschraffen
und an die Felsdarstellung.
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an Straßen und Wege ansdimiegen — ermöglidit wer-
den. Die alte Grenzdarstellung selbst kann also ohne
Änderungen der Form und Farbe in eine neu herzu-
stellende Karte übernommen werden.

Relevant ist der Verlauf der Grenzen bei fast allen an-
thropogeographisdnen Untersuchungen. Für die Stadt-
Umlandbeziehungen in ihrer gesamten Breite ist sie äu-
ßerst wichtig, ja vielfach spiegelt sie sich in der Land-
sdiaft wieder. Um ihren Einfluß richtig zu ermessen und
als Grundlagen einer erweiterten statistisdmn, admini-
strativen und geographisdien Forsdiung ist eine exakte
Grenzdarstellung unerläßlidi.

6. Kartenelemente der Topographischen Karte 1 :25 000.
die bei optimaler geographischer Inhaltsgestaltung
ergänzt oder verändert dargesteflt werden. und jene.
die gänzlich entfallen können

6.1 Ergänzende Darstellung
6.11 Eisenbahnen
Die Verteilung der Industrie im räumlichen Landschafts-
gefüge wird in großem Maße von den zur Verfügung
stehenden Verkehrswegen bestimmt. Diese dagegen.
was für die Eisenbahn ganz besonders gilt, sind in ihrer
Stredrenführung erheblidi vom Relief abhängig. Boden-
sdiätze und große Siedlungsgebiete ihrerseits beein-
flussen die Verkehrsplanung und Industrieansiedlung
erheblidi. Daher ist zum Verständnis der im Raum vor-
handenen Kausalitäten die Kenntnis der Verkehrsan—
lagen mit ihrem Leistungsvermögen von erheblicher
Bedeutung. Die Eisenbahn ist ein industriegeographi—
sdier Faktor. der so genau wie möglich dargesteut wer-
den sollte.

In der Topographischen Karte 1 :25 000 sind für die
Darstellung der Eisenbahnen die Spurweiten und die
Anzahl der Gleise maßgebend. Straßen- und Wirt-
schaftsbahnen werden gesondert gekennzeidmet. Bei
Seil- und Sdiwebebahnen wird zwischen personen- und
güterbefördemden Bahnen untersdiieden. Da diese An-
gaben für wirtsdiafts— und industriegeographisdie Un-
tersuchungen von erheblidier Bedeutung sind. werden
sie unverändert in eine neue Karte übernommen. und
das aud: deshalb, weil sdion jetzt die bisherigen Bahn-
signaturen und ihre Farbgebung gut dem Ersdieinungs-
bild der Bahn in der Landschaft angepaßt sind.

In den Ballungsräumen der Industrie ist ein reibungs-
loser Verkehr von den Siedlungen zu den Industrie-
anlagen sehr widitig. Diese Aufgabe wird in Zukunft
immer mehr von Sdinell-(Stadt-) und Untergrundbah-
nen bewältigt werden müssen. Sofern ihre Stredren-
fühmng nidit oberirdisd: verläuft, ist der Gleiskörper
dieser Bahnen bisher nidit in die Topographische Karte
1 : 25 000 eingetragen worden. Hier sdieint mir dagegen
eine Darstellung auch der unterirdisdi verlaufenden
Bahnen nötig. Durch eine gerissene Linienführung des
Sdiienenstranges sollte dies leidit möglidi sein. Eine
Mehrfarbigkeit der bisher einfarbig gedruckten Sied-
lungsflädien trägt ebenfalls zur gut lesbaren Darstel-
lung der Untergrundbahnen bei.

6.12 Das Gewässernetz

Der Gewässergrundriß mit allen widitigen Wasser-
bauten. Schiffahrtszeichen, Furten und Fähren wird in
der Topographischen Karte 1 :25 000 sehr genau und
differenziert wiedergegeben. Er wird in einer neu zu
schaffenden Karte voll inhaltlid: übernommen. Im Ge-
wässergrundriß wird zwischen ständig fließenden, ste-
henden, veränderlidmn, zeitweise fließenden und unter-
irdisch fließenden Gewässern unterschieden. Im Muster-
blatt von 1967 heißt es dazu: ‚Die einlinig und doppel-
linig dargestellten Gewässer sowie die Uferlinien der
Seen sind nach Möglichkeit lagerichtig darzustellen,
d. h.‚ daß die Talsohle mit dem Wasserlauf lageriditig
wiedergegeben wird und von dieser Linie aus vorhan-
dene Verkehrswege gleichmäßig nach den Seiten ver-
drängt werden' (Musterblatt für die Topographisdne
Karte 1 : 25 000. 1967, S. 25). Jedodi wird im Musterblatt
audi festgelegt, daß zeitweise fließende Gewässer nur
dann dargestellt werden, wenn sie mindestens 500 m
lang sind. Diese Darstellungsgrenze halte idl für geo-
morphologisch nidit vertretbar. Hier sollte eine Aus-
sageerweiterung der Karte versudmt werden. In der Na-
tur werden die Hänge gewöhnlich dur dilinienhafte‚ der
Hangneigung folgende Furdien und Täldien gegliedert.
H. LOUIS (1968) spridit von Hangfurdmn. wenn die
Tiefenlinien etwa das gleidrie Gefälle haben wie der
betreffende Hang. auf dem sie verlaufen. Dagegen
spridit er von Täldmn. wenn die Tiefenlinien einen
weniger geneigten Verlauf haben als der entsprechende
Hang. Diesen Täldien kommt bei der Formbildung der
Hänge durd: die in ihnen zeitweise wirkende lineare
Erosion eine große Bedeutung zu. Die flädienhafte De-
nudation bringt die aufbereiteten Gesteinsmassen —
der Schwerkraft folgend — in diese Täldmen hinein.
Dort werden sie vom zeitweise oder ständig fließenden
Wasser weitertransportiert. Dieses ist der wirksamste
Formbildungsprozeß auf der Landoberflädie. Ihn so
genau wie möglidi kartographisch zu erfassen, dient
auch die Darstellung der zeitweise fließenden Gewässer,
auch dann. wenn sie unter 500 m lang sind. In einer
Geländebegehung müssen alle Hänge auf diese Form-
bildungsprozesse hin untersucht. und falls die Tiefen-
linien der Täldien Erosion, d. h. zeitweise oder ständig
fließendes Wasser aufweisen, kartiert werden. Durch
vermehrte Darstellung des zeitweise fließenden Was-
sers glaube idi audi optisdi eine der Schwerkraft fol—
gende hang— und naturentsprechendere Aussage ma-
dien zu können.

6.2 Veränderungen in Form und Farbe
6.21 DieAutobahn
Die Autobahn wird in der deutschen Tapographischen
Karte 1 :25 000 1,7 mm breit gezeidmet. In der Sdiweiz
hingegen hat sie nur eine gezeichnete Breite von 1.0 mm.
In den deutsdien Karten ist sie im Verhältnis zur Natur
sehr stark überzeidmet, was wiederum eine starke
Verdrängung der unmittelbar benadibarten Objekte
nad: sich zieht. Daher soll in einer neuen Karte
1 : 25 000 -—- dem Sdiweizer Vorbild folgend — die Breite
der Autobahn erheblich verringert werden.
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Gleichzeitig soll mit Verringerung der zu zeidmenden
Breite audi eine Farbänderung der Konturen. die die
Fahrbahnen einfassen (begrenzen), einhergehen. Statt
schwarzer Fahrbahnbegrenzungslinien, die so gar nicht
dem Erscheinungsbild in der Landsdaaft entspred1en,
soll in einer neuen Karte 1 :25 000 eine kräftige grüne
Konturenfarbe verwendet werden.

6.22 Vegetationsgrenzen
Areale, die sich durch ihre Pflanzengesellschaft von be-
nachbarten Arealen unterscheiden, sollen in der neu
herzustellenden Karte durch eine dünnen Linie ge-
trennt werden, falls durch Straßen, Wege und Gewässer-
linien nicht schon eine Trennung vollzogen wird. Mit
dieser dünnen Linie werden also Wald-‚ Wiesen- und
Adcerflächen in Sidl, aber aud1 voneinander getrennt,
was bedeutet. daß auch das Nutzungs- und zum Teil
auch Besitzgefüge innerhalb der Areale erfaßt wird.
Hierdurdi soll die Physiognomie der Landsdiaft im
Kartenbild möglidist exakt erhalten werden.

Im neuen Musterblatt 1 :25000 (1967) wird hingegen
vorgeschrieben, daß die Waldflädien, Parkanlagen und
Gärten durdzr eine Punktreihe abgegrenzt werden. Im
Musterblatt von 1933 wurde die Waldflädie sogar mit
fünf Punktreihen abgegrenzt, eine Darstellung, die bei
einfarbiger Ausführung der Situation angebradit ist.
Jedoch werden diese fünf Punktreihen auch in neue
Karten übernommen, die die Waldflädien schon mit
einer grünen Farbe ausdrudcen. Auch in dem durdi mid1
zu bearbeitenden Kartenausschnitt wurde der Wald in
der 1967 herausgegebenen Karte mit fünf Punktreihen
eingefaßt.
Da mir bei Darstellung so vieler Vegetations— und Nut-
zungsgrenzen die einfache Punktreihe bei der Herstel-
lung zu unruhigl aber auch zu platz- und zeitaufwendig
erscheint, werde ich sie. wie schon oben angedeutet,
durch eine dünne grüne Linie ersetzen.

6.23 Walddarstellung
Mit dieser Arbeit soll auch eine neue kartographische
Darstellung der Physiognomie des Waldes in Anleh—
nung an die forstgeographisdie Arbeit von W. ZEN-
NECK (1960) versucht werden. Sein Versudn die ge-
wonnenen Erkenntnisse in eine Karte umzusetzen, er-
scheint mir jedoch für meine Arbeit wenig geeignet.

Im Wald müssen die verschiedenen Altersstufen, die
ein Wald mit seinen Beständen einnimmt, im Raum ab-
gegrenzt und kartographisd1 gut erfaßt werden. Es ist
darauf zu achten, daß die Altersstufen erstens so abge-
grenzt werden, daß die Karte auf Grund des jährlichen
Wachstums der Bäume und ihrer Nutzung nicht zu
schnell veraltet; andererseits aber sollen die Alters-
stufen auch typisdie und augenfällige Bestandsbilder
des Waldes sein. Hierzu wäre zu sagen, daß dem Wald
eine derzeitige Umtriebszeit von rund 120 Jahren zu-
grunde gelegt werden kann. Vom Hochwald spridnt
man vom 40. Lebensjahr an; er bleibt also über lange
Zeiträume der Landschaft erhalten. Normalerweise
nimmt er auf Grund dieser langen Umtriebszeit und
seines Alters am Gesamtareal des Waldes rund 2/3
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der Fläche ein. Ihn von den jüngeren Entwidrlungs—
stufen des Waldes zu untersdieiden, muß gefordert
werden.

Sind eben 2/3 der Waldfläche, die id:1 entsprechend
ihrer Physiognomie darstellen werde. als relativ stabil
bezeidmet worden, so soll nun das labilste Glied des
Waldbestandes charakterisiert werden: das Niederholz.
Es ist ein Bestand, der vom Beschauer überblidct werden
kann. Das impliziert, daß der Bestand maximal nid1t
über 1,80 m hodi ist. Das Alter dieser Bäume schwankt
je nad1 den physiogeographischen Gegebenheiten und
den Baumarten zwischen 16 und 20 Jahren. Diese Ent-
widdungsstufe des Waldes mödite ich ebenfalls im
Kartenbild festhalten. Bestände dieses Alters ermög-
lidien ‚.. . . unter Umständen Rüdrschlüsse auf Verände-
rungen im zukünftigen Bestandsbild. Andererseits
können in diesem Alter am leichtesten sowohl natür-
liche als audi menschlidie Einflüsse erfolgen"
W. ZENNECK, 1960, S. 115). Treten nun diese mensdi-
lidien oder natürlichen Einflüsse auf, wird eine mit
Niederholz bestandene Fläche annähernd die doppelte
Zeit im Landschaftsbild als ein Bestand unter 1,80 m in
Ersdieinung treten, was ebenfalls eine gesonderte Dar-
stellung dieses Bestandsbildes unterstreicht.

Die Entwidrlungsstufe des Waldes zwischen dem Hoch-
wald und dem Niederholz wird forstwirtsdiaftlich als
Didmng bezeidmet. Sie umfaßt einen zeitlidien Bereich
von rund 20 Jahren und umfaßt noch den Anfang des
Stangenholzalters. Hier handelt es sich um Bestände,
die nidit übersdiaubar und nidit zu durchblidren sind.
Die Äste reichen noch bis auf den Erdboden.

Sehen wir uns also den Wald an, so können wir fest-
stellen, daß er kein einheitliches Bestandsbild aufweist.
Er ist in mehrere Altersstufen und Höhen bzw. Wirt-
schaftseinheiten gegliedert, die auch im Kartenbild
deutlid1 voneinander zu trennen sind. Ziel dieser Arbeit
ist es nun. eine Methode zu erarbeiten, mit der Areale
verschiedener Bestandsbilder deutlich voneinander ab-
gegrenzt und ihre Physiognomie entsprechend charakte-
ristisdr dargestellt werden können. Dabei soll eine gut
verständlidie und visuell deutlidie Lesbarkeit gewähr-
leistet werden. Um dieses Ziel zu erreichen, werden in
der Karte folgende Baumsignaturen auf weißem Grund
gezeichnet:

° Laubbaum
‚ Nadelbaum irn Niederholz, engständig

° Laubbaum _ ‚ _ _‚ _in Dldrung, mittelstandlg* Nadelbaum

0 Laubbaum

als N delbaum imH°d1W°1deitständiga.
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Durd: Kombination der einzelnen Signaturen kann der
Wald nun in seiner Physiognomie optimal geographisd:
und kartographisch erfaßt werden. Liegt die Hochwald-
signatur vereinzelt im Niederholz. so werden Über-
hälter erfaßt, die forstwirtsdiaftlidi von großer Bedeu-
tung sind für die Samenstreu oder als Hitze— und Kälte-
schutz für Junganpflanzungen. Sind alle Signaturen-
arten und -größen regelmäßig auf ein Areal verstreut.
so wird der Plenterwald mit seiner ihm eigenen Nutzung
treffend charakterisiert. Audi der Saumschlag wird in
der regelmäßigen Abfolge der Größen- bzw. Alters-
gruppen im Raum gut erfaßt. So werden neben der Dar-
stellung der Physiognomie des Waldes auch die Wald-
nutzungssysteme abgebildet.

Um eine weitere Aussage über die Bodengüte und die
durdi sie bedingte Vegetation machen zu können. ist es
unerläßlich, auch die Straudi- und Krautschidit in die
Kartierung mit einzubeziehen. Sie bestimmt den Cha-
rakter des Waldes mit. In der Krautschidit sollen daher
nadi Möglichkeit das Heidekraut (Calluna). das Beer-
kraut (Vaccinium vitis idea und myrtillus) und das Fam-
kraut (Pteridium) erfaßt werden. Dies kann mittels Far-
ben geschehen. Die Straudischidit wird dargestellt, in-
dem zwisdien den Baumsignaturen des Hodiwaldes
die Niederholzsignaturen eingezeidmet werden.

6.24 Vegetationsgruppen
Widitige Orientierungspunkte in der Landsdiaft sind
Waldstücke und Baumgruppen. Sie ragen aus der ge-
schlossenen Vegetationsdecke durch ihre Höhe mar-
kant hervor. Daher sollte versudit werden. diese Baum-
gruppen so charakteristisdi wie möglidi darzustellen.
In der jetzigen Karte 1 :25000 scheiterte diese Forde-
rung an den relativ großen Baum- und Busdisignaturen.
Bisher werden diese entgegen der Grundrißdarstellung
fast aller anderen Kartenelemente in vereinfachter
symbolisdier Aufrißzeichnung wiedergegeben. Dies ist
ein Bruch in der Darstellungsart. Außerdem werden die
Bäume bisher als Hohlsignaturen so groß gezeichnet.
daß sie im Maßstab 1 :25000 keine diarakteristische
Aussage über Obstbaum- und Gebüschgruppen zulas-
sen. Dies mödite ich an einem Beispiel aus meinem
Arbeitsgebiet an Hand dreier Kartenskizzen erläutern:
Die im Luftbild A im Maßstab 1 : 10 000 zu erkennende
Obstplantage wurde in der bisherigen Darstellung B
im Maßstab 1 : 25 000 auf Grund der aufwendigen Baum-
signatur unzulässig wiedergegeben. In einer neuen
Karte C dagegen kann eine hinreichende Charakteri-
sierung durd: stilisierte Baumgrundrißsignaturen er-
reidit werden.

Außerdem sollten die Bäume in der Karte — ihrer Be-
laubung und den Nadeln entsprechend -— in Grün er-
sdieinen. Natürlich sollten Obstbäume —-— ihrer kultur-
geographisdien Bedeutung wegen — mit einer anderen
Signatur gezeichnet werden als die übrigen Bäume.

An Stelle der stilisierten Aufrißsignatur für Heide soll
in einer neuen Karte eine für Heide charakteristisdie
Flädienfarbe treten.

6.3 Veränderungen in der Farbgebung
6.31 Siedlungen
Nur in Luftbildsdirägaufnahmen sehr großen Maßstabs
wird die Siedlung in ihrem Aufriß und Grundriß, ihrer
Lage und Verteilung im Raum und ihrer Funktion und
Genese nadi zweidimensional diorographisdi erfaßt.
Kann die Physiognomie einer Siedlung hiernach noch
gut besdirieben werden. so wird dies bei Senkredit-
aufnahmen und Aufnahmen kleineren Maßstabs schon
sdiwieriger. Im Luftbild 1 :25 000 ist dies ohne stereo-
skopische Auwertgeräte erster Ordnung kaum mehr
möglidi. Die Karte 1 :25 000 dagegen bietet Möglich-
keiten, die Siedlung nadi ihrem Grundriß. ihrer Lage
und Verteilung im Raum und ihrer Genese grundrißtreu
oder grundrißähnlich gut lesbar abzubilden. Lediglidi
ihre Funktion und ihr Aufriß wurden bisher sdilecht
oder gar nicht erfaßt. Hier also muß eine Erweiterung
der siedlungsgeographischen Aussage einsetzen. Spe-
ziell die Funktion der in einer Siedlung vereinigten
Gebäude kann — in Gruppen eingeteilt — aud1 im Maß-
stab 1 : 25 000 wiedergegeben werden. In der Deutschen
Grundkarte 1 :5000 wird die Funktion der Gebäude
durdi verschiedene Schraffuren gekennzeidmet. Dies ist
im Maßstab 1 :25 000 nidit mehr möglich. Trotzdem
kann auf der Grundlage der grundrißtreuen oder grund-
rißähnlichen Gebäudedarstellung in diesem Maßstab,
wenn versdiiedene Farben verwendet werden. eine
exakte Aussage über die Funktion der Gebäude ge-
macht werden.

Zunädist sollen Wohn- und Wirtschaftsgebäude durch
untersdiiedlidie Farben gekennzeidmet werden. Wohn-
gebäude erhalten die Farbe Rot, landwirtschaftlidi ge-
nutzte Gebäude die Farbe Oliv und industriell oder ge-
werblich genutze Gebäude die Farbe Braun. Öffent-
lidie Gebäude dagegen werden in Schwarz gezeichnet.
Da Kaufhäuser den Charakter und die Funktion einer
Siedlung erheblich mitbestimmen können, ist auch hier
eine gesonderte Darstellung notwendig. Der ‚öffent-
liche" Charakter des Kaufhauses wird dadurdi verdeut-
lidlt, daß es mit einer größeren schwarzen Innenflädie
in roter Umrahmung gezeichnet wird. Hotels. Pensionen
und Gaststätten werden so dargestellt. daß die rote
Farbe. die den Wohncharakter wiedergeben soll, die
größere Innenfläche bildet, während Sdiwarz‚ das den
‚öffentlichen' Charakter verdeutlidmen soll, die rote
Innenfläche begrenzt.

Häuser. die zu ebener Erde von Gesdiäftem Banken
und Dienstleistungseinriditungen aller Art eingenom-
men werden, erhalten ihrer doppelten Funktion nach
ein schwarzes Kreuz auf die Gebäudefläche aufgedrudst.

17
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Die Gebäudegeneralisierung, wie sie aus der Deutsdien
Grundkarte 1 :5000 entwidrelt wurde, übernehme idi
aus der Topographischen Karte 1 : 25 000. Lediglich die
einheitlich schwarze Farbe der bisherigen Siedlungs-
darstellung wird durdr viele Farben ersetzt, die es ge-
statten. räumliche Funktionsbereiche im Siedlungsbild
besser als bisher abzugrenzen und zu charakterisieren.
Damit wird der Siedlungsgeographie eine wichtige Ar-
beitsgrundlage für eine erweiterte Forsdmng gegeben.

6.32 Das Straßen- und Wegenetz
In der Topographischen Karte 1 :25 000 werden Stra-
ßen und Wege durd: Signaturen wiedergegeben, die
zugleid: ihre Leistungsfähigkeit zum Ausdruck bringen.
Danach werden die Straßen und Wege in 10 Klassen
eingeteilt. die je nadi Beschaffenheit der Fahrbahn-
decke, dem Unterbau und der Mindestnutzbreite abge-
stuft sind. Diese für geographische Zwedre hinreidiende
Klassifizierung wird auch in die neue Karte übemom-
men. Lediglidi die schwarze Farbe der bisherigen Stra-
ßen- und Wegebegrenzung soll, weil sie so nicht dem
natürlichen Ersdieinungsbild angepaßt ist. in Grün ge-
druckt werden. Nebenbei wird dadurdi ein Freistellen
der Schrift überflüssig.

Fast alle Straßen und Wege unserer landwirtschaft-
lichen Gebiete werden durdr grün bewadisene Gräben,
Böschungen und ebene Streifen begrenzt. In den Dör-
fern und Vororten der Städte sind es weiter die Hecken-
zäune. die eine Straßen- und Wegebegrenzung mit
grüner Farbe rechtfertigen. Zäune und Mauern an Stra-
ßen— und Wegerändem werden dagegen weiterhin in
Schwarz gedrudrt. In Gebieten geschlossener Bebauung
hingegen werden die Straßen nur durch die Farbflädien
der Häuser begrenzt. Dadurch. daß mit AmnaMe der
Straßen und Brad1e. alle Flädien der Karte farbig an-
gelegt werden, ersdmeinen die Straßen wie auf dem Luft-
bild in einem hellen Band.

6.33 Signaturen
An dieser Stelle mödite idi jene Signaturen nennen, die
in der bisherigen Topographisdien Karte 1 :25 000 in
Sdrwarz gedrudrt wurden, obwohl sie in der Landsdiaft
durd: künstlich oder natürlich entstandenen Bewudis
grün sind. Entsprediend dem Bild. das sie in der Land-
schaft zeigen, werden sie in einer neuen Karte in Grün
gezeidmet. Danach werden also alle Bösdmngen dieser
Farbänderung unterzogen. Dazu gehören Böschungen.
die an Bahn- oder Straßendämmen, Deidien oder Was—
serläufen angelegt worden sind. und in der Regel noch
mit Rasen oder Busdiwerk bepflanzt werden, um sie vor
Wassereinwirkungen hinreidiend zu schützen.

Hedren und Knicks. sofern es nicht schon in der alten
Karte geschehen ist, sollten auch in Grün dargestt
werden.

6.4 Kartenelemente, die gänzlich
entfallenkönnen

6.41 Die Schummerung

Die Schummerung ist als Grundlage für exakte geo-
morphologische Studien wenig geeignet. ED. IMHOF
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(1950) fordert von einer Schummerung zur besseren
Ubersidit sogar eine Zusammenfassung der oft unruhi-
gen Geländezerknitterung. Ein exaktes Herauslesen der
Höhen, Höhenunterschiede und Böschungswinkel ist
durd1 die Schummerung allein nicht möglich. Außerdem
erschweren die Schatten die Lesbarkeit des Karten-
inhalts. Dieser Einwand gegen die Sdiummerung ist
umso gravierender. je umfassender und detaillierter die
Landsdiaft mit der sie erfüllenden Vegetation und Be-
siedlung im Kartenbild abgebildet wird. Daher werde
idl in einer neu herzustellenden Karte auf die Sdium-
merung zugunsten einer geographisd: umfassenden
Inhaltsgestaltung verzichten.

7. Aufnahme weiterer Kartenelemente In die neu
herzustellende Karte 1 :25 000

7.1 Vegetation
7.11 Das Nutzungsgefüge der Ackerflä-

chen und ihre Fruchtfolgesysteme

Im Musterblatt für die Topographische Karte 1 :25 000
heißt es zur Darstellung der Ackerflächen in nur einem
Satz: .Adrerflädien bleiben weiß'l (Musterblatt für die
Topographisdie Karte 1 : 25 000. 1967. S. 45). Das agrar-
landsdaaftliche Erscheinungsgefüge, das zum Verstehen
der agrargeographisdien Sachverhalte so außerordent-
lich wichtig ist. wird im Kartenbild also nidlt erfaßt.
Dies mag u. a. seinen Grund im jährlidien Frudntwedn-
sel haben und dem Unvermögen. eine Darstellungsart
im topographischen Raum zu finden, die über den jähr-
lichen Fruditwedisel hinaus eine Aussage über längere
Zeiträume ermöglidit. Gewiß. die Agrarlandsdiaft ist
einem stetigen zweifadien Wandel unterworfen: dem
periodisdren und dem strukturellen. Der periodische.
sich jährlid: vollziehende Fmditwedisel auf den Fel-
dern verändert die Physiognomie der Landsdiaft nicht.
Lediglidr der sidr über lange Zeiträume hinziehende
strukturelle Wandel des agrarlandsdiaftlicben Erschei-
nungsgefüges verändert die Physiognomie der Land-
schaft. Hier handelt es sidt um einen agrargeographi-
sdien Prozeß (Flurbereinigtmg. Vergrünlandung. So-
zialbradre), der auch eine Änderung der periodischen
jährlidien Fruditfolgen mit sich bringen kann. Da sich
jedoch dieser strukturelle Wandel nur allmählidi voll-
zieht und in der Regel über längere Zeiträume erstredrt.
können wir feststellen, daß das agrarlandsdiaftlidie
Erscheinungsgefüge relativ konstant ist. und von daher
auch in der Karte abgebildet werden kann. Lediglich
für den jährlidien Fruditwedisel muß eine Darstellungs-
art gefunden werden, die diesen Wedisel in der Land-
sdiaft maßstäblich verkleinert erfaßt und ihn darüber
hinaus so darstellt. daß er nur im Zuge eines Struktur-
wandels der Agrarlandsdlaft einer kartographisdien
Änderung unterworfen werden müßte. Dieses Problem
versudie idl zu lösen. indem idi das Nutzungsgefüge
der Agrarflädien mit den Nutzungsgrenzen darstelle.
den Fruchtwechsel der Fruditfolgesysteme hingegen
exemplarisch in die jeweils größten Adrerflädnen ein—
trage.
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Die Darstellung des Fruchtwechsels muß exemplarisch
bleiben. Im Maßstab 1 :25000 ist das agrarwirtschaft-
lid1e Nutzungsgefüge selten grundrißtreu abzubilden,
da die Straßen und Wege durdr sehr starkes Über-
zeichnen die oft kleinen Flurstüdre einengen. Hinzu
kommt vielfach eine so starke Zersplitterung der Adrer-
flächen, daß eine generalisierende Auswahl der darzu-
stellenden Ädrer notwendig ist. Es können in diesem
Maßstab also nidit alle Felder abgebildet werden. Die
dennodr dargestellten Felder weisen bei optimaler
Darstellung oft eine so geringe Größe auf, daß sie mit
den Farben der Feldfrüchte eines Jahres nidnt ausge-
druckt werden können — soll die Karte noch lesbar
sein. Bei einer exemplarischen Darstellung dagegen
werden deshalb nur die größten Ädrer zur Kennzeich-
nung der Fruditfolgen herangezogen. Damit bleibt die
Karte übersichtlich und das Fruchtfolgesystem wird klar
im topographischen Raum abgebildet.

Die ackerbaulidien Nutzungsgrenzen übernehme ich
aus dem Luftbild. Sie erscheinen in feinen grünen Linien
im Kartenbild. Mit diesen Linien sollten die wall— oder
dammartigen mit Gras und Unkraut bewadrsenen Hoch-
raine, die benachbarte Äcker und diese wieder von
Wiesen oder Odland trennen, veransdiaulicht werden.
Aber aud1 die Fladuaine, Hecken und Knidrs, die be-
nachbarte Ädrer untersdiiedlidaer Nutzung trennen,
werden in Grün gezeidmet.

Zunächst mödite ich die Kultur- und Anbauarten in
Gruppen zusammenfassen. Getreidebau, Futterbau und
Hadrfrudatbau sind die drei Kernnutzungen des Acker-
landes. Andere Kulturen sowie Bradie zeigen nur noch
einen besonderen Einsdilag des Gesamtanbaugepräges
an. In Anlehnung an W. BUSCH (1936) stelle idl fol-
gende — in der Karte durch Farben darzustellende —
Feldfruchtgruppen zusammen:

1. Getreidebau
a) Wintergetreide
b) Sommergetreide

2. Futterbau
a) Dauergrünland (Wiese)
b) Feldfutterbau (Feldgrünfutter)

3. Hadcfruchtbau
a) Hadrfrüchte
b) Feldgemüse

4. Sonstige Kulturen
a) Hülsen- und Ulfrüdlte
b) Blumenkulturen

5. Bradie

Die unter a) und b) aufgeführten Fruchtarten und
-gruppen werden in der Karte durch Farben, die Frudrt-
folgesysteme und ihre Fruditfolgen über Jahre dage-
gen durd: Ziffern auf den Feldern im Sinne einer exem-
plarischen Darstellung gekennzeidmet.

Wird in einer Gemeinde z. B. ein achtjähriger Frucht-
folgerhythmus bevorzugt, so werden acht Felder der
Gemarkung exemplarisd1 herausgegriffen und — ent-
sprechend den angebauten Früditen — farbig angelegt.
Handelt es sid: um die folgende Fruchtfolge:

Hafer (1 ,1)
Hadcfrudit (1,2)
Hafer (1,3)
Roggen (1,4)
Kleegras (1.5)
Kleegras (1,6)
Kleegras (1,7)
Kleegras (1 ‚8)

so bekommt die für Hafer Gelb angelegte, exemplarisch
herausgegriffene Adcerflädie zusätzlid: eine 1,1 aufge-
drudst. Hierbei bedeutet die gelbe Farbe, daß Sommer-
getreide angebaut wird. Die erste Ziffer der Zahl, die
auf die gelbe Adcerfläd1e mit aufgedrudrt wird, zeigt
an, daß hiermit das Hauptfruchtfolgesystem einer Ge-
meinde dargestellt wird. Die zweite Ziffer der Zahl gibt
die Fruchtfolge in diesem System an, also den jähr-
lichen Wechsel der Früchte auf den Feldern.

Gibt es in dieser Gemeinde noch einen zweiten Frudit-
folgerhythmus, z. B.:

Hackfrucht (2,1)
Weizen (2,2)
Hadrfrucht (2,3)
Weizen (2,4)
Kleegras (2,5)
Kleegras (2,6)

so wird dieser bei einer geringeren Bedeutung gegen-
über dem Hauptfruchtfolgesystem in der ersten Stelle
der auf die sedls Felder aufgedruckten Zahlen mit einer
2 beziffert.
Wird im jährlichen Wechsel noch zusätzlidr eine Zwi-
sdienfrudit, z. B. als Gründung zwischen den Haupt-
früchten zweier Jahre eingeschoben, so ist zu ihrer
Kennzeichnung der zweistelligen Zahl nod: ein ‚a“ an-
zufügen.
Alle übrigen Adcerflächen, die zur Kennzeidmung der
Fruditfolgen nidit exemplarisch dargestellt werden, er-
halten eine hellgelbe Flächenfarbe.

HERSTELLUNG EINES KARTENAUSSCHNITTS
DER TOPOGRAPHISCHEN KARTE 1:25000

l. Zelchnungsvorlagen
Von dem neu zu gestaltenden Kartenaussdmitt des
Meßtisdlblattes 6506 Reimsbach wurden mir vom Lan-
desvermessungsamt des Saarlandes in Saarbrüdren
freundlidmerweise die Schwarzplatte mit der Situation,

der Schrift und den topographischen Einzelsignaturen,
die Blauplatte mit dem Gewässernetz und die Braun-
platte mit den Höhenlinien — auf Astralon kopiert -—-
überlassen. Weiterhin erhielt idl aus einer Befliegung
meines Arbeitsgebietes im Jahre 1961 12 Luftbilder im
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ungefähren Maßstab l : 10 000, die den zu bearbeiten-
den Kartenausschnitt ohne große Überlappung bedeck-
ten.

2. Der Arbeitsweg

Zunächst ließ ich die Situationsplatte photographisdi
auf den Luftbildmaßstab vergrößern. Von dem Positiv
wurde eine Blaukopie auf Astralon angefertigt. Diese
Blaukopie wurde entlang den Straßen und Wegen ent-
sprechend der Reidiweite eines jeden Luftbildes in 12
Teile zersdinitten. Somit konnte die auf dem Astralon
vorhandene Situationszeichnung gut mit dem entspre-
dienden Luftbild zur Deckung gebracht werden. Sodann
wurde das agrarwirtschaftlidie Nutzungsgefüge auf die
über dem Luftbild montierte Astralonplatte mit der
Situationsblaukopie hochgezeidmet.

Aus dem bei der Vergrößerung der Situation auf den
Luftbildmaßstab gewonnenen Negativ wurde ein Teil
der Grün I Platte durdi Negativabdedcung gewonnen.
Außer Straßen. Wegen. Hecken, Gartenbegrenzungen
und Böschungen wurden alle anderen Kartenelemente
abgedeckt (Häuser. Bahnen. Sdnift. Netz und Rand,
Grenzen und topographisdie Einzelsignaturen). Damit
erhielt ich die „Negativgrünplatte'. von der ich ein
Positiv auf Astralon anfertigen ließ. In dieses Positiv
wurden nun die agrarwirtschaftlichen Nutzungsgrenzen,
die auf der Blaukopie durd: Hochzeichnung vom Luft-
bild gewonnen wurden. reingezeidinet.

Zur Herstellung der Schwarzplatte wurde ebenfalls ein
Negativ — diesmal aber im Maßstab 1 : 25 000 — ange-
fertigt. Auf diesem Negativ wurde alles abgededrt. was
nicht in Sdiwarz erscheinen sollte. Von diesem abge-
dedrten Negativ wurde ein Positiv hergestellt.

Gleidnzeitig wurde die Legende erweitert, und die
Schwarz zu druckenden Elemente der geologischen
Karte und des Klimadiagramms mußten gezeichnet
werden. Von der gesamten in Sdnwarz zu drudrenden
Legende. der Beikarte und dem Diagramm sowie der
Hauptkarte wurde eine Montage und eine anschließende
Astralonkopie angefertigt. Bis auf die Darstellung der
öffentlichen Gebäude und Kaufhäuser, den Umrandun-
gen für Hotels, Pensionen und Gaststätten. der Ge-
schäftskennzeichnung und den Zahlen der Fruditfolge-
systeme. Angaben, die eine Geländebegehung liefern
mußte, war die Sdiwarzplatte nun fertig.

Damit waren vor der Geländebegehung die vier Grund-
platten Schwarz. Blau. Braun und Grün I (Konturen-
grün) mehr oder weniger vollständig vorhanden. Alle
weiteren Eintragungen und die Schaffung neuer Farb-
platten konnte im wesentlidien erst nach der Feld-
kartierung erfolgen.
Als Orientierung und als Kartierungsgrundlage im Ge-
lände diente mir das Luftbild mit dem darüber befind-
lichen Astralon. auf welchem die Situation der alten
Topographisdien Karte 1 : 25 000 in Blau, die agrarwirt-
sdiaftlidien Nutzungsgrenzen dagegen in Sdiwarz ge-
zeidmet. vorhanden waren.
Nach der Feldkartierung mußten die Vegetationssigna-
turen in die Grün I Platte gezeidmet werden. Dies ge-
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schah im Maßstab 1 : 10 000, also dem Luftbildmaßstab
bzw. dem Maßstab der Kartierungsunterlage im Ge-
lände. Sodann wurde die Grün I Platte auf 1 :25000
zurückverkleinert. Hiervon wurden vier Blaukopien auf
Astralon angefertigt, die als Anhaltkopien für die
weiteren vier Farbplatten nötig waren.

Nun wurde die Grün III Platte gezeidmet. Dabei wurden
die Wiesen, Park- und Friedhofsflädien mit Tusche ab-
gededct. Mit einem 30°loigen Raster. der in die Blau-
kopie geklebt wurde, wollte ich Grasflächen im Wald
kennzeichnen. Nach Vervollständigung der Legende
und einer sich anschließenden Astralondrehung war die
Grün III Platte fertig.
In die zweite Blaukopie wurden nun die Adcerflächen
(allgemein) und die Wintergetreideflächen der exem-
plarisdien Darstellung mit Tusche abgededct. Die für
eine exemplarische Darstellung ausgesuditen Sommer-
getreideflächen erhielten einen 60°loigen geklebten
Raster. Für die Astralondrehung bei gleichzeitiger
30 °loiger Rasterung der Ackerflächen (allgemein) mußte
noch eine Maske der Winter- und Sommergetreide—
flächen angefertigt und die Legende ergänzt werden.

Die dritte Blaukopie, die Grün II Platte, wurde mit den
später in Oliv zu drudcenden Kartenelementen bezeidi-
net. Das waren in erster Linie die landwirtsdiaftlidi ge-
nutzten Gebäude und die Gärten. Für die Fam- und
Beerkrautflädien wurde auf die entspredienden Flächen
ein Raster geklebt. Nad: Vervollständigung der Legende
wurde eine Drehung auf Astralon als Drudsplatten—
kopiervorlage angefertigt.
In die vierte Blaukopie wurden alle Rotflädien einge-
zeichnet. und die Legende wurde vervollständigt. Die
vorgesehenen 30- und 60°loigen Rasterflächen wurden
ebenfalls in die Zeidinung geklebt. Nach der Drehung
auf Astralon war aud1 diese Drudcplattenkopiervorlage
fertig.
Nun begannen die Ergänzungen der Farbplatten
Schwarz, Blau und Braun.

In die Braunplatte wurden die industriell oder gewerb-
lich genutzten Gebäude eingetragenl und die Feldge-
müseflächen erhielten einen 30 °loigen geklebten Raster.
Nadi der Legendenergänzung konnte auch hier die für
den Druck erforderlidie Drehung durchgeführt werden.

Auf der Blauplatte wurde -— entsprediend der Kartie-
rung im Gelände —- das Gewässernetz vervollständigt.
wobei audi zeitweise fließende Gewässer eingetragen
wurden. Raster für Heide- und Ulfrüdite konnten erst
jetzt geklebt werden. Dabei mußte darauf geachtet
werden, daß die geklebten Blau-Raster keine Muster in
Verbindung mit den geklebten Rot-Rastem ergaben.
Nad1 abermaliger Vervollständigung der Legende
wurde die Drehung zur Entstehung der Druckplatten—
kopiervorlage angefertigt.

Die Schwarzplatte wurde als letzte Platte vervollstän-
digt. Im wesentlidien handelte es Sidl um die Ergänzung
der Gebäudenutzungen. Auch die Zahlen der Frucht-
folgesysteme wurden -—— durch auf Strippingfilm gesetzte
Zahlen — eingeklebt.
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Zu den Rasterungen — bis auf die 30%ige gelbe
Fläche — wäre noch nachzutragen, daß sämtliche Raster
geklebt wurden. Die dafür notwendigen Filmraster
(Abfälle) erhielt id1 freundlidierweis vom Institut für
Angewandte Geodäsie in Berlin.

3. Die einzelnen Farbplatten
Herzustellen war eine Karte optimaler geographischer
Inhaltsgestaltung im Maßstab 1 :25 000. Dies sollte im
Achtfarbendrudr geschehen. Nadifolgend nenne ich die
Farben der einzelnen Platten. ihre Aufrasterungen und
die auf ihnen dargestellten Sadiverhalte.

SCHWARZ. Vollton Legendenbesdirifttmg
Grenzen Eisenbahnen
Randleiste Gebäude: Öffentliche Gebäude
Netz Kaufhäuser
Sdirift Hotels. Pensionen, Gaststätten
Höhenzahlen Gebäude mit Läden im Erdgesdioß
Zahlen der Fruchtfolgesysteme Einzelsignaturen

BLAU Vollton Raster 30 °/o Raster 60 “/o
Gewässemetz Gewässerflädmen
Gewässerbeschriftung Heide Ulfrüdite
Grundwasserangaben Geologie mu Geologie mm
Nasse Wiese. Moor Niedersdfläge
Temperaturkurve

BRAUN Vollton Raster 30 °lo
Höhenlinien Feldgemüse
Kantenschraffen
Höhenlinienzahlen Geologie r 02
Industriell oder gewerblidi
genutzte Gebäude
Sand, Kies. Geröll
Geologie r Olw

GRÜN I Vollton Raster 30 “In Raster 60 °/o
Straßen- und Wegeränder Hackfrüchte Feldgrünfutter
Nutzungsgrenzen
Vegetationssignaturen
Dämme
Geologie M

ROT Vollton Raster 30 °Io Raster 60 °/o
Wohngebäude Blumenkulturen Geologie sm
Kaufhäuser Heide
Hotels, Pensionen, Gaststätten
Geologie: sol mu, mm
Temperaturkurve

GRÜN II Vollton Raster 30 °lo
Landwirtschaftlidi genutzte Gebäude Farn- und Beerkraut im Wald
Gärten

GRÜN III Vollton Raster 30%
Wiese, Park. Friedhof Gras im Wald

GELB Vollton Raster 30 °Io Raster 60 °lo
Wintergetreide Adrerflädien allgemein Sommergetreide
Geologie dlt

DAS KARTOGRAPHISCHE ERGEBNIS IM VERGLEICH
ZU DEN GEFORDERTEN GEOGRAPI-IISCHEN BEDINGUNGEN

l. Vorbemerkung

Nachdem im Kapitel I zunächst die geographisdien Be-
dingungen und die daraus resultierenden Änderungen
der Topographisdaen Karte 1 : 25 000 erläutert wurden,
ist es notwendig geworden, das zeitlid: rund ein Jahr

später vorliegende praktisdIe Ergebnis in Form eines
selbst hergestellten Kartenaussdmitts an den in Kapi-
tel I aufgestellten Bedingungen zu messen. Konnte das,
was an Forderungen und Änderungen vorgesehen war.
verwirklid1t werden. und entspridit das Ergebnis den
Erwartungen?
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2. Lesbarkeit und Tragfähigkeit der Topographischen
Karte 1 : 25 000

Eine der ersten Forderungen an eine neue Karte
1 :25 000 war: kein Kartenelement sollte isoliert gene-
ralisiert werden. So wie die Geofaktoren in der Land-
schaft in Wechselwirkung stehen, sollte bei der Her-
stellung der Karte das Generalisieren alle Kartenele-
mente —- entsprechend ihrer Bedeutung im Raum — in
ständiger Wechselwirkung formen. Dabei durfte der
geographische Informationszuwadrs die Tragfähigkeit
der Karte nicht überfordern. Die Karte sollte bei klarer
Darstellung der einzelnen Faktoren deutlida lesbar sein.

0b diese Forderungen erfüllt werden konnten, mußte
erst eine Mehrfarbenkopie zeigen. da die Karte auf
Astralon — getrennt nach adit Farben — gezeidmet
wurde. Nachdem diese Mehrfarbenkopie nun vorliegt,
kann m. E. festgestellt werden: Trotz der erheblichen
Aussageerweiterung bleibt die Karte gut lesbar. Die
einzelnen Landsdiaftsbildner sind in ihrer räumlichen
Anordnung klar voneinander abgrenzbar zu erkennen.
Diese Tatsache soll an einem Beispiel verdeutlidrt wer-
den: dem Höhenlinienbild.

In der bisherigen Karte 1 :25 000 wurde das Höhen-
linienbild auf weiße Adrerflädien und einfarbig grüne
Waldflädren in Braun ausgedrudrt: es war mithin gut
erkennbar. Würde es. so lautete die ungewisse Frage,
auch auf einem viel unruhigeren Untergrund mit dem
Adrerflädienmosaik und der differenzierteren Wald-
darstellung gut lesbar sein? Diese Frage kann nun,
nachdem die Mehrfarbenkopie vorliegt, voll bejaht
werden. Id: mödrte darüber hinaus feststellen, daß eine
gesdaickte Farbwahl sogar eine bessere Lesbarkeit der
einzelnen Faktoren gewährleistet als in der alten Karte
1 : 25 000.

3. Die geographische Aussageerweiterung der
Topographischen Karte 1 :25 000

Die Physiognomie der Landschaft. ihr Eindrudr. den sie
in der Natur vermittelt, sollte —- kartographisch ge-
staltet — die Karte prägen. Damit sollten zugleida dif-
ferenzierte geographische Aussagen dargestellt werden
können. die es gestatten, das Wirkungsgefüge der
Landschaft in Abhängigkeit von den einzelnen Geo-
faktoren zu analysieren.

Wo die alte Karte 1 : 25 000 dem Geographen zu wenig
Information bot (z. B. Acker—‚ Wald- und Siedlungs-
flächen) ‚ eine erweiterte Aussage jedoch kartographisch—
drudrtechnisdr möglidl ersdn’en, wurde sie versudit.
Dabei mußte bei der Darstellung widitiger Geofaktoren
— dem Untergrund und dem Klima — auf den Karten-
rand ausgewidren werden.

Die Mehrfarbenkopie hat gezeigt, daß die Erwartungen
hinsichtlid1 der Möglichkeiten einer komplexen Land-
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schaftsanalyse an Hand der neuen Karte 1 :25 000 voll
erfüllt werden. Die Abhängigkeit der Vegetation vom
Relief und dem Klima ist deutlich abzulesen. Aber auch
das Ausgangsgestein mit seinem unterschiedlidien Mi-
neralbestand und naturbedingtem Feuchtigkeitsgehalt
spiegelt im Kartenblatt Nutzungstendenzen wider. die
gut zu erkennen sind. Beziehungen zwischen der Sied-
lung und der Flur, Erbgewohnheiten sowie agrar- und
forstwirtsdraftliche Nutzungssysteme können der neuen
Karte 1 :25 000 entnommen werden. Das Siedlungsbild
selbst kann nun in funktionale Bereiche gegliedert
werden; die Wirtschaftsstruktur und mittelbar auch die
Sozialstruktur kann erfaßt werden.

4. Die Farb- und Signaturenwahl

Gefordert war. die Farb- und Signaturenwahl dem Ziel
einer wirklidrkeitsnahen kartographisdien Darstellung
anzupassen. Dieses Ziel mußte mit einer zweiten For-
derung abgestimmt werden, wonach bestimmte Farben
nur bestimmten Bereidien vorbehalten bleiben sollten.
damit artverwandte Faktoren in der Landsdiaft aud: als
soldre in der Karte in Erscheinung treten können. Daher
wurde u. a. für die Straßen-‚ Wege- und Feldbegrenzung
und die Vegetationssignaturen ein dunkles Grün. für
die Ackerflächen ein Flächengelb und für die Wiesen
ein Flächengrün verwendet. Das heißt. für die Darstel-
lung der Vegetation wurden grüne bis gelbe Farben
verwendet. Gewässer, Gewässernamen und -zahlen
wurden in Blau gezeidmet. Öffentliche Gebäude oder
die Kennzeichnung öffentlidier Funktionen von Ge-
bäuden wurden zusammen mit der Beschriftung in
Schwarz dargestellt. Rot blieb den Wohngebäuden
vorbehalten. Braun den Höhenlinien und den wirt-
Sdlafflidl oder gewerblich genutzten Gebäuden. Am
letzten Beispiel ist zu erkennen, daß bei der Vielfalt
des Dargestellten nicht immer eine Farbe nur einem
Bereidr vorbehalten bleiben konnte.

Das Hauptanliegen dieser Arbeit war eine optimale
geographische Inhaltsgestaltung der Karte. Dieses An-
liegen sollte durdi eine möglichst naturgetreue karto-
graphische Darstellung verwirklidit werden. Gleidizei-
tig sollten aber auch gleiche natürlidie oder administra-
tive Bereidie im Kartenbild farbgleich erscheinen. Die
letzte Forderung mußte jedoch auf Grund der allge-
meinen Aussageerweiterung oder der naturgetreuen
kartographisdren Landsdlaftsgestaltung mehrfach ver-
nadflässigt werden.

Bei der Walddarstellung ging ich von der stilisierten
Aufriß- zur stilisierten Grundrißsignatur über. Sie ließ
sich größenmäßig leidlter abstufen und trug damit we-
sentlid: zur Aussageerweiterung der Topographisdien
Karte 1 :25 000 bei.

Die Mehrfarbenkopie zeigt, daß der Versuch einer wirk-
lichkeitsnahen Farbgebung und Signaturenwahl die
Lesbarkeit der Karte wesentlich erhöht. Farbgebung
und Signaturenwahl tragen darüber hinaus zu einem
harmonischen Kartenbild bei.
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REGIONALGEOGRAPHISCHE BETRACHTUNGEN AN HAND
DES KARTENAUSSCHNITTS IM VERGLEICI-I

ZUR NATÜRLICHEN AUSSTATTUNG DES RAUMES

1. Die physisch-geographische Ausstattung des Raumes
im Abbild des Kartenaussdmitts

1.1 Geologie und Böden
Die östlichsten Teile der Musdielkalkstufe des Pariser
Beckens und ihre vorgelagerten Zeugenberge nehmen
den ganzen westlidien und mittleren Teil meines Kar-
tenaussdmitts ein. Die Landterrasse des Wellengebir-
ges' bildet den größten zusammenhängenden Teil der
adrerbaulidi genutzten Fläche. Dieses hat im wesent-
lidien seine Ursache in den relativ nährstoffreidien
Böden des Muschelkalks im Vergleich zu denen, die sidi
auf dem östlich ansdiließenden Buntsandstein bilden
konnten. Lehmig bis tonige Böden sind auf der Land-
terrasse des Musdielkalks vorherrschend. Teilweise
zeichnen sie sich durch einen hohen Feuditigkeitsgehalt
aus. Ist der Boden zu feud1t. wird er. was sid: in der
Karte deutlich widerspiegelt. als Weide und Wiese ge-
nutzt. Hier setzen Vergrünlandungsersdieinungen im
relativ zusammenhängenden adrerbaulidi genutzten
Gebiet am ersten ein. Aber auch die nährstoffärmeren
und viel trodrneren Böden des Buntsandsteins erliegen
dem Prozeß der Vergrünlandung gerade im Bereidr der
Taleinsdmitte. Hier spielt die Ungunst des Reliefs eine
diesen Prozeß noch verstärkende Rolle. Alle Buntsand-
steineinsdmitte in die Wellengebirgsterrasse mit den
holozänen Talverfüllungen sind so auf der Karte durdi
die Farbe des Wiesengrüns leidit zu erkennen. Der sidi
östlich ansdiließende größere Buntsandsteinbereid1
wird auf Grund des nährstoffarmen, trockenen. sandi-
gen Bodens zum größten Teil von den Forstflädien des
Staatsforst Merzig bededrt.
Die südöstlidle Edre der Karte weist noch Sdiichten des
Perm aus. die von Melaphvr durdidrungen werden. Die
hier vorkommenden mäditigen Konglomeratbänke der
Wadener Schichten bestehen aus Tonschiefer, Taunus-
quarziten und vulkanisdien Materialien. Sie setzen der
Abtragung großen Widerstand entgegen. Die Böden auf
diesem Ausgangsgestein sind sandig mit teilweise et-
was lehmiger Ausbildung. Sie werden — bis auf die
holozänen Talverfüllungen — adrerbaulich genutzt.
Die pleistozänen Terrassen in der Nordostedre des
Kartenaussdmitts werden auf Grund ihres nicht zu
hohen Grundwasserstandes ebenfalls beadrert. Ledig—
lich die sich hier ansdiließende breite holozäne Talaue
wird durd: einen hohen Grundwasserstand fast aus-
sdiließlich als Weide und Wiesenland genutzt.
Die kleine geologische Übersichtskarte — in Verbindung
mit der Topographischen Karte erweiterter geographi-
scher Aussage — läßt deutlidr Wechselbeziehungen er-
kennen. Sie in Abhängigkeit von der physisdi-geogra-
phischen Ausstattung des Raumes kartographisdn zu er-
fassen. war ein Ziel dieser Arbeit.

6 Terminus der Geologischen Karte des Saarlandes im Maßstab
1 : 50 000. Saarbrücken 1955

1.2 DasKlima

Besonders wichtig für die Landwirtschaft sind die Nie-
dersdiläge während der Vegetationsperiode von Mai
bis Juli. die mit 213 mm im Klimadiagramm für meine
Karte ausgewiesen werden. Diese Menge ist für das
Wachstum der Saaten bis zur Reife voll ausreichend.

91 Frosttage verzeidmet das Klimadiagramm pro Jahr,
wobei im Mai noch zwei, im Oktober dagegen schon
wieder vier Frosttage gemittelt wurden. Der Bodenfrost
hält jedodi länger an. wodurch die waldnahen Ädrer
gerade im Frühjahr benachteiligt sind. Auch das wird
ein Grund dafür sein, daß das zur Wiese gewordene
Ackerland häufig den Wald saumartig begleitet. Daß
dabei die Nord— oder Südexposition der Hänge oder
der Sdiatten des Waldes auf die Ädrer eine nicht zu
unterschätzende Rolle spielen kann. sehen wir im Kar-
tenblatt deutlich im südwestlidien Talschiuß der Mu-
schelkalkstufenhänge. Daß dieses Kausalgefüge so
deutlich in der Karte ablesbar ist. ist von nicht zu
untersdiätzendem Wert für geographische Forschungen.

Der Obstbau bedeckt in wesentlicher Ausdehnung
hauptsächlidi die Talhänge. Einerseits mag dies vom
Relief abhängig sein. andererseits aber auch von der
Tatsad1e‚ daß die Obstbäume auf den Hängen nicht so
sehr vom Kaltluftstau in den Tälern beeinflußt werden
können.

2. Die anthropogeographische Ausstattung des Raumes
im Abbild des Kartenaussdmitts

2.1 DieFlur

Im westlichen und mittleren Teil des Kartenblatts er-
kennen wir eine stark zersplitterte Adrerflur. Zu dieser
starken Zersplitterung führte die Einführung des ‚Code
Civil‘II unter Napoleon mit der allgemein vorgesdirie-
benen Realteilung. Hiermit war audi eine starke Be-
triebsverkleinerung verbunden. Sie läßt sidm audi im
Ortsaufriß gut verfolgen. Eine häufige Parzellenteilung
wurde aud1 vorgenommen, um bei Erbauseinander—
setzungen Streitigkeiten wegen unterschiedlidier Bo-
dengüten und Lagen vorzubeugen. Diese Erbteilung
ging so weit, daß die Hofgrößen nidit mehr zur Ver-
sorgung der Familie ausreichten; die Bauern waren auf
einen Nebenverdienst angewiesen. Zu Beginn der In-
dustrialisierung suchten sich die vielen Kleinbauern
Arbeit in den Hütten und Gruben des Saarreviers. Sie
waren oft die ganze Woche nicht zu Hause; die Land-
arbeit wurde von den Frauen und Kindern ausgeführt.
Auch heute sudit ein großer Teil der Bevölkerung
seinen Verdienst in der Industrie. Durch die stetig ge-
wachsene Motorisierung ist so ein täglicher Pendler-
verkehr gewachsen.
Jedoch bemühen sidr auch Industriezweige um eine An-
siedlung von Fabrikationsstätten auf dem Lande. Eine
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im Aufbau befindlidie Fabrik entsteht im NO-Teil mei-
nes Kartenaussdmitts. Sie kann gut auf Arbeitskräfte
der umliegenden Gemeinden zurüdrgreifen.

Im NO-Teil meines Kartenaussdmitts liegt das aufge-
lassene Gut Mündiweiler. Aus ihm gingen mehrere
relativ große Höfe von rund 20 ha hervor. Das Adrer-
und Wiesenland ist hier nidit so zersplittert wie in den
Gemeinden Wahlen und Rissenthal.
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Das im Arbeitsgebiet anzutreffende bäuerlidie Einheits-
haus dominiert im Siedlungsbild. Stall- oder Scheunen-
bauten neben dem bäuerlichen Einheitshaus fehlen fast
völlig, was u. a. mit der stetigen Verringerung der Hof-
größen erklärt werden kann.
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Die Flur in der SO-Edre meines Kartenaussdmitts ist
in große Blödre eingeteilt. die zu dem Gutsbetrieb Geis-
weilerhof gehören.

2.2 Das Siedlungsbild
Die sidi dem Besdiauer bietende Flurzersplitterung
ging mit einer Verkleinerung der Hofgrößen Hand in
Hand. Folgeriditig spiegelt sidi diese Entwidrlung auch
im Siedlungsbild wider, was idi an vier Bauernhäusem
der Gemeinde Wahlen zeigen mödite.

Baujahr 1934
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Erst durdi die Aufrißdarstellung des für diese Gegend
typisdien bäuerlichen Einheitshauses läßt sidi die
Grundrißdarstellung richtig deuten. Dadurdi gewinnt
das Bild der langen Häuserreihen mit abwediselnd
landwirtsdiaftlidien und Wohnzwedren dienenden Ge—
bäudeteilen beim Betrachter die richtige Vorstellung.
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SCHLUSS
Bei der Abhandlung des Siedlungsbildes im vorigen
Absdmitt wurden die Grenzen der Darstellbarkeit in
der Karte erneut deutlich. Eine Aufrißdarstellung des
Siedlungsbildes ist im Maßstab 1 : 25 000 nicht möglidr,
da sie zuviel Platz erfordern würde. Zum Verständnis
der Siedlungsgrundrisse ist aber eine Aufrißdarstellung
unerläßlich. Daher wäre zu überlegen, ob nidit auch die
für eine Ortsdiaft bzw. Gegend typischen Haus- und
Hofformen im Kartenrand in einer perspektiven Auf-
rißdarstellung Platz finden sollten. Audi eine Boden-
karte würde zum besseren Verständnis der Kausali-
täten im Raum beitragen.

Hiermit soll angedeutet werden. daß dieser Versuch
einer optimalen geographisdien Inhaltsgestaltung der
Topographisdien Karte 1 :25 000 sidier nod: ergänzt
werden kann. Allerdings wird eine nodi größere Aus-
sageerweiterung immer mehr auf den Kartenrand aus-
weidien müssen, da die Tragfähigkeit der Karte — wie
auf Seite 22. Abschnitt 2 gezeigt wurde — Grenzen hat,
die nidnt überschritten werden können.

ZUSAMMENFASSUNG
Die bisherige Topographische Karte im Maßstab
1 : 25 000 ist unter rein militärischem und geodätisd1em
Einfluß entstanden. Alle Versudre, von der Geographie
her Einfluß auf eine geographische Aussageerweiterung
der Karte zu gewinnen, sdieiterten an den Einwänden
verantwortlicher Kartenhersteller amtlidier Karten-
werke.
Hauptziel der vorliegenden Arbeit war es, an einem
praktischen Beispiel konkret die Möglidikeiten einer
geographischen Aussageerweiterung zu verdeutlichen.
Dafür mußten neue Darstellungsmethoden entwidrelt
und in die Praxis der Kartenherstellung umgesetzt
werden.
Die so entstandene Karte in Form einer Mehrfarben-
kopie zeigt m. E.‚ daß die Erwartungen hinsichtlich der
Möglichkeiten einer komplexen geographisdnen Aus-
sageerweiterung voll erfüllt werden können, ohne die
Aussagen der alten Topographischen Karte zu beein-
trächtigen. Damit soll die von mir hergestellte Karte
einen Beitrag liefern zur vermehrten geographischen
Inhaltsgestaltung der Topographisdien Karte 1 : 25 000.

NACHTRAG ZUM KARTENDRUCK

Nach dem Kartendruck ist es notwendig geworden. die
Diskrepanz zwischen der klaren und brillanten Höhen-
linienzeichnung auf den Waldarealen der Mehrfarben-
kopie und dem weniger befriedigenden Bild im Karten-
druck in ihren Ursachen zu erläutern. um Wege aufzu-
zeigen. sie zu beseitigen.

Bei einer Mehrfarbenkopie liegen keine Farben über-
einander sondern stets in voller Klarheit nebeneinander.
Verlaufen z. B. Höhenlinien über eine vorher mit Zeich-
nungsteilen versehene Fläche, dann werden beim Ein-
färben der Höhenlinien die unter den Linien liegenden
Zeidmungsteile früherer Kopiergänge weggelösdfl. so
daß die Höhenlinienfarbe unbeeinflußt von den Farben
früherer Kopiergänge direkt der Folie aufliegt. In kei-
nem Punkt der Karte kann also eine bestimmte Farbe
durdi darunter liegende Farben in Ton und Intensität
verändert werden.

Beim Drudr dagegen werden die Farben nicht nur räum-
lich getrennt nebeneinander gedruckt sondern oft über-
einander. Das kann zur Folge haben, daß z. B. der Farb-
ton der Höhenlinien durdi vorher gedruckte Zeid1-
nungsteile anderer Farbe nicht voll zur Geltung kommt,
ja sogar fast gänzlidi versdiwinden kann.

Aus diesen kopier- und drucktedim'sdien Verschieden-
heiten ergeben sich trotz gleicher Farbwahl sowohl

Farbunterschiede als aud1 Unterschiede in der Erkenn-
barkeit der einzelnen Kartenelemente. die nidit immer
vorausberechenbar sind. Die zu wählende Farbe, ihre
Intensität sowie die Reihenfolge der Farben beim Druck,
die bei der Mehrfarbenkopie ein Optimum an Lesbar-
keit gewährleistet hat, wird nur in einer Andmdcsver—
suchsreihe ermittelt werden können. Da bei dem Karten-
drudc zu meiner Arbeit aus Kostengründen sogar auf
nur einen Andrudc verzichtet werden mußte. kann die
Farbwahl und die Farbintensität einzelner Kartenele-
mente nicht voll befriedigen. Folgende ——— nach e i n e m
Drudr absehbare — Änderungen wären bei einem noch-
maligen Druck vorzusdzllagen:

l. Das Waldgrün müßte im Gegensatz zur Mehrfarben-
kopie in einer helleren grünen Konturenfarbe gedruckt
werden, damit die Höhenlinien besser zur Geltung
kommen können.

2. Die Höhenlinien müßten in einer noch kräftigeren
rotbraunen Farbe gedruckt werden. wobei die Höhen-
linienfarbe alle Farben der vorherigen Drudcgänge
gänzlidl überdecken müßte.

3. Unter Umständen müßte die Schrift ——- trotz einer hel-
leren Farbe der Waldsignaturen — im Bereich des
Waldes — und gegebenenfalls auch auf der Höhen-
linienplatte — photomechanisdr freigestellt werden.
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